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Einig mit Streſemann.
Am klich wird gemeldet Das Reichskabinett nahm in ſeiner

am Montag unker dem Vorſitz des Reichskanzlers abge
hältenen Sitzung den Bericht des Reichsaußenminiſters über die
Tagung des Völkerbundsrakes und die in Genf geführken Verhand
lungen enkgegen. Es ſprach der deutſchen Delegation den Dank
für ihre Bemühungen aus und ſtellte die Grundzüge feſt,
nach denen die eingebrachten Interpellationen über die Aufßen-
politik beantwortet werden ſollen.

Jn der Provinz heult und tobt die deutſchnationale Jntelligenz-
preſſe gegen Streſemann und alles, was mit Genf und Locarno
zuſammenhängt, läſtert den Völkerbund und freut ſich, daß Poin
care am Sonntag wieder eine ſo ſchöne Rede gegen die Verſtändi
gungspolitik gehalten hat, wodurch dem nationaliſtiſchen Völkerhaß
hoffentlich bald wieder freie Bahn geſchaffen wird. Zu gleicher
Zeit ſprechen die deutſchnationalen Miniſter Herrn Streſemann
ihren Dank und ihr Vertrauen aus. Wenn die Deutſchnatio
nalen, wie es nach den aufgeregten Auslaſffungen ihrer Preſſe ſchei
nen könnte, eine Kritik an der Geringfügigkeit der in Genf erziel
ten Reſultate üben und gleichzeitig Vorwürfe wegen der Zuge-
ſtändniſſe in der Frage der Oſtfeſtungen erheben werden ſo wird
man ihnen mit Recht erwidern, daß keine Konzeſſion gemacht wor
den iſt, mit der ihre eigenen Vertreter im Kabinett nicht einver
ſtanden waren.
ten den Hinweis darauf nicht ſchenken, daß gerade ſeitdem die
Freunde des Grafen Weſtarp in der Regierung ſitzen, in der aus
wärtigen Politik auch nicht mehr der geringſte Erfolg
erzielt worden iſt.

Die Suswärtige Politik wird vorausſichtlich am Donnerstag im
Anſchluß an eine ſozialdemokratiſche und kommuni-
ſt i ſche Interpellation Gegenſtand der Behandlung im Plenum
des Reichstages ſein. Auf eine vorherige Sitzung des Auswärti
gen Ausſchuſſes legt Herr Streſemann keinen Wert. Er Hat alſo
nicht das Bedürfnis, ſich über die Genfer Vorgänge vor einem Gre
mium zu äußern, deſſen Beſprechungen vertraulich ſind, und man
darf daraus hoffentlich den Schluß ziehen, das er bereit iſt, in der
Oeffentlichkeit freimütig nicht nur über die eigentliche Rats
togung, ſondern auch über die privaten Konferenzen der Ratsdele
gierten zu ſprechen. Es muß ihm ſchließlich daran gelegen ſein, den
Deutſchen Reichstag und das deutſche Volk aus dem Bereich von
allerlei Kombinationen und Vermutungen auf den feſten Boden der
Wirklichkeit zu führen und ihm insbeſondere darüber Klarheit zu
verſchaffen, welche Stellung die Vertreter der Großmächte in Genf
zu dem ruſſiſchen Fragenkomplex eingenommen haben.

Von den beiden Jnterpellationen iſt die ſozialdemokra
tiſche mit Abſicht ſehr allgemein gehalten, da ſie nur den Zweck
verfolgte, den Außenminiſter überhaupt zu einer Erklärung vor
dem Plenum zu veranlaſſen. Die kommuniſtiſche knüpft an
den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen England
und Rußland an, ſtellt die Einleitung eines „diplomatiſchen, ideolo
logiſchen, wirtſchaftlichen, finanziellen und militäriſchen Kreuzzuges

unter Führung Englands gegen die Sowjetrepublik“ als ſichere
Tatſache hin und verlangt von der Reichsregierung eine Rechtferti
gung für ihr Einſchwenken in die Antirußlandfront und für ihre
imperialiſtiſche Politik

Die kommuniſtiſchen Fragen, denen fomit die Jnterpellanten die
Antworten ſozuſagen ſelbſt beifügen, dürften dem Reichsaußen
miniſter nicht allzuviel Kopfſchmerzen machen. Er wird einfach
ſagen, daß die Vorausſetzungen, von denen ſie ausgehen, falſch ſind,
Deutſchland nicht in eine antiruſſiſche Front eingeſchwenkt iſt und
Chamberlain an die deutſche Regierung keinerlei Aufforderung zu
einem ſolchen Manöver gerichtet hat. Er kann ſich dann ſchließlich
auch noch auf die Aeußerung der „Jsweſtija“ berufen, die ganz im
Gegenſatz zu den deutſchen Kommuniſten, die wieder einmal ruſ
ſiſcher ſind als die Ruſſen ſelbſt, ein Abweichen Deutſchlands von
der Linie der Neutralität in Abrede ſtellt und die deutſche Politik
faſt dazu beglückwünſcht, daß ſie ſich auf dieſe Weiſe freie Hand be
wahrt habe.

Gerade die kommuniſtiſche Interpellation wird Streſemann die
Rechtfertigung bringen, die er ſich ſelber wünſcht.

Die Regierungsparteien des Reichstages haben
inzwiſchen ebenfalls eine Interpellation über die Außenpolitik ein
gereicht. Sie werden ſich jedoch vorausſichtlich an der außenpoli
tiſchen Debatte nicht beteiligen, ſondern ihre Auffaſſung in einer
gemeinſamen Erklärung zum Ausdruck bringen laſſen.

Alſo: Sieg Streſemanns auf der ganzen Linie, trotz offenkun
digſten Mißerfolges! So gut möchten es vielleicht die Miniſter in
anderen Ländern, wo der Erfolg entſcheidet, auch mal haben.

t

Kommentar.
Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Zu der Haltung des Kabinetts

gegenüber Streſemann ſchreibt die „Tägliche Ru ndſchau“:
„Man wird wohl in der Annahme nicht fehl gehen, daß der Dank,
den das Kabinett der Delegation ausſprach, zugleich eine Billi
gung für die Haltung der Delegation war. Wie verlautet, hat
der Verlauf der Beſprechung gezeigt, daß das Kabinett in allen
weſentlichen Punkten mit der Haltung der Delegation einverſtanden
iſt. Befondere Wichtigkeit wird man dem Schlußſatz der amtlichen
Mitteilung beimeſſen können. Es geht daraus hervor, daß das
Kabinett von vornherein die Verantwortung für die Erklärungen

Und außerdem werden ihnen die Sozialdemokra

mit übernimmt, die Streſemann in der bevorſtehenden Ausſprache
des Reichstages über die Genfer Tagung abgeben wird.

Der „Vorwärts“ bemerkt „Nach den Angriffen, die die
Tätigkeit der deutſchen Delegation in den Blättern der Rechten ge
funden hat, iſt die Meldung, daß ihr vom Reichskabinett der Dank
für ihre Bemühungen ausgeſprochen wurde, von einer gewiſſen
politiſchen Bedeutung. Das Bürgerblockkabinett hält alſo die So
lidarität mit Streſemann, der von der Deutſchnationalen Preſſe ſo
heftig befehdet wird, wenigſtens nach außen, aufrecht, allerdings
wäre es unvorſichtig, wenn man aus dieſer Meldung auf die innere
Geſchloſſenheit des Kabinetts einen Schluß ziehen wollte.

Erhöhung der Beamtengehälter.
Richt vor dem 1. Oktober.

Der Haushaltungsausſchuß des Reichstages befaßte ſich am
Montag mit der Neuregelung der Beſoldungsordnung. Abg.
Brodauf (Dem.) erſuchte die Reichsregierung, eine Vorlage zur
Erhöhung der Beamtengehälter entſprechend der Verteuerung der
Lebenshaltung, rückwirkend ab 1. April, alsbald einzubringen, ſo
daß ſie noch vor den Sommerferien des Reichstages in Kraft treten
kann oder doch ab 1. Juli mindeſtens Vorauszahlungen auf die Er
höhung erfolgen können. Abg. Bender (Soz.) verlangte, daß
den Reichsbeamten der Beſoldungsgruppen 1 bis 7 rückwirkend auf
die neue Beſoldungsordnung vom 1. April ab Vorauszahlun-
gen in der Höhe von 20 RA monatlich gezahlt werden ſollen. Ent
ſprechende Vorauszahlungen ſollen auch den Empfängern von
Wartegeld, Ruhegehalt, Hinterbliebenen und Kriegsbeſchädigten
bezügen gewährt werden.

Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler gab darauf die Erklärung
ab, daß die Reichsregierung ſich entſchloſſen habe, ab Oktober
eine wirklich durchgreifende Reform der Begaintenbeſoldung durch
zuführen. Hiervon ſollen aber nicht nur einzelne, ſondern alle
Beſoldungsgruppen erfaßt werden. Die Gehaltserhöhung würde
für das Reich einen Mehraufwand von weit über 100 Millionen
Mark erfordern, ohne Berückſichtigung der Koſten für die Beamten
der Eiſenbahn und der Poſtverwaltung. Auütomatiſch müſſen dann
natürlich auch die Bezüge der Kriegsbeſchädigten erhöht
werden. Dadurch würde der Geſamtmehrbetrag

mehrere hundert Millionen Mark

ausmachen. Die Erhöhungen könnten natürlich nur dann eintreten
wenn bis zum Herbſt keine wirtſchaftliche Kataſtrophe eintritt. Für
die Deckung müßte natürlich auch Poſt und Eiſenbahn aufkommen.

Ferner ſei zu beachten, daß eine Erhöhung ſämtliche r Beam
tengruppen folgen ſoll und ebenſo die Penſionäre, Warte
geldempfänger und Hinterbliebenen entſprechende
Berückſichtigung finden. Natürlich müßten dieſen allgemeinen Er
höhungen auch die Länder und Gemeinden folgen. Jrgend
welche Zuſchüſſe könne das Reich aber dafür nicht in Ausſicht ſtel
len. Die Mehrkoſten müßten Länder und Gemeinden
felberaufbringen. Vor dem 1. Oktober aber ſei dieſe große
Belaſtung finanziell nicht tragbar.

Die Beſoldungserhöhung wird am nächſten Freitag vom Haus
haltungsausſchuß in Anweſenheit der Finanzminiſter der Länder
weiter geprüft.

Die geſtrige Neichstagsdebatte i
Die Montagſitzung des Reichstages wurde mit der erſten Bera

tung des Schankſtättengeſetzes ausgefüllt. Seit einer Reihe
von Jahren beſchäftigt ſich das Parlament öfters mit der Alkohol
frage, ein eichen für die wachſende Erkenntnis, daß der Alkoholver
brauch eine bedeutende volkswirtſchaftliche und kulturelle Angelegen
heit iſt. Jm Gegenſatz zu den vorjährigen heißen Kämpfen um das
Gemeindebeſtimmungsrecht verlief dieſe Sitzung in beſchaulicher
Ruhe. Der Grund dafür iſt, daß der von der Reichsregierung vor
gelegte Geſetzentwurf wirklich eine große Aufregung nicht wert iſt.
Er geht um die meiſten Alkoholprobleme vorſichtig herum.

Das iſt überhaupt bezeichnend für die Haltung, die die bürger
liche Reichsregierung und die meiſten bürgerlichen Abgeordneten ge
genüber der Alkoholfrage einnehmen, daß ſie zwar immer wieder
feierlich geloben, ſie wollten denAlkoholismus eindämmen, aber eben
ſoſehr ſich davor hüten, dem Alkoholgewerbe irgendwelchen Schaden
zufügen zu wollen. Der jetzige Geſetzentwurf charakteriſiert dieſe
Heuchelei. Er geht zurück auf einen, von den Deutſchnationalen
eingebrachten Antrag, die Reichsregierung möge ein Geſetz zum
Schutze der Jugend gegen den Alkoholismus vorlegen. Statt deſſen
kommt ein Geſetz, das den Jugendſchutz auf dieſem Gebiete ab
b aut. Das iſt Umſo kennzeichnender, als ſeit Jahren für erhöhten
Schutz der Jugend gegen die Schundliteratur und gegen ſchlechte
Luſtbarkeiten von den gleichen Miniſtern gekämpft wird, die jetzt die
Jugend in erhöhtem Maße der Alkoholgefahr auszuliefern am Werke
ſind.

Im weſentlichen bringt der Geſetzentwurf
nur eine Zuſammenfaſſung der jetzt ſchon in verſchiedenen deutſchen
Ländern vorhandenen Beſtimmungen. Der Schankſtättenbetrieb
wird von einer Konzeſſion abhängig gemacht und die Voraus

Unzufriedene Agrarier.
Die beabſichtigten Zölle ſind noch lange nicht hoch genug.

Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Der Reichslandbund bezeich-
net in einer Erklärung die in Ausſicht genommene Regelung der
Zollſätze als eine ſchwere Enttäuſchung für die Landwirtſchaft. Ein
autonomer Kartoffelzoll von 1 Mark für den Doppelzentner
ſei völlig unzureichend. Er erwarte vom Reichstag eine
erhebliche Heraufſetzung des autonomen Satzes. Ferner bedauert
der Reichslandbund, daß für Schmalz und Fett nur eine un
zureichende, für Frifchmilch überhaupt keine Zollregelung vor
geſehen iſt. Dieſen Fehler der beabſichtigten Tarifregelung müſſe
der Reichstag ausgleichen. Reichsregierung und Reichstag dürften
in kommenden Handelsvertragsverhandlungen unter keinen Um
ſtänden eine Schädigung der deutſchen Schweinehaltung zulaſſen.
Zuſammenfaſſend wird erklärt, daß der Reichslandbund in der
vom Reichskabinett geplanten Neuregelung des Zolltarifes eine
Schädigung der Grundlagen insbeſondere der bäuerlichen Wirtſchaft
und der ländlichen Neuſiedlungen erblicken müſſe.
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Die demokratiſche Reichstagsfraktion

hat am Montag an den Reichskanzler ein Schreiben gerichtet, in
dem ſie ihrem lebhaften Bedauern darüber Ausdruck gibt, daß die
Vorlage über die Verlängerung des Zolltarifes und der Erhöhung
einer der wichtigſten Tarifſätze bisher dem Reichstage nicht unter
breitet worden iſt. Gleichzeitig wird angekündigt, daß die demo-
kratiſche Fraktion dem Verſuch, in letzter Stunde vor den Ferien
die Durchpeitſchung der Vorlage zu erzwingen, entſchiedenen Wi
derſpruch entgegenſetzen würde.

d Hindenburgfeier.
Zum 80. Geburtstag des Reichspräſidenten am 2. Oktober.

Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Das Reichskabinett hat ſich
in einer ſeiner letzten Sitzungen mit der Feier des 80. Geburtstages
des Reichspräſidenten am 2. Oktober beſchäftigt und beſchloſſen:
1. Eine Hindenburgſpende zu veranſtalten, die vor allem
den Kriegshinterbliebenen zufließen ſoll; 2. eine Hindenburg-
briefmarke zu ſchaffen. Dieſe Marke wird am 2. Oktober als
Wohlfahrtsmarke in den Verkehr gelangen. Sie wird mit dem dop-
pelten Preis verkauft werden und der Mehrerlös ſoll für ſoziale
Rentner, notleidende Mittelſtandsangehörige uſw. Verwendung fin
den. Vorausſichtlich wird die Marke in drei Werten zu 5, 10 und
20 Pfennig ausgegeben werden. Sie trägt das Bild des Reichs
präſidenten und die Aufſchrift „2. Oktober 1847 1927

Begräbnis der Poſtgebühren-Erhöhung.
Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Die Vorlage auf Erhöhung

der Rundfunkgebühr von 2 auf 3 Mark, die dem Verwal
tüngsrat der Reichspoſt zugegangen war, iſt zuſammen mit der
Vorlage der Portoerhöhungen zurückgezogen worden und
ſoll auch nicht mehr zum Vorſchein kommen, zumal
man durch zahlreiche Abbeſtellungen keinen weſentlichen finanziel
len n erwartet.

tätten-Geſ etz.
über den Alkohol.

ſetzung für dieſe Konzeſſion iſt die Anerkennung, daß ein Bedürf
nis vorliegt. Der Flaſchenbierhandel wird entgegen den
einmütigen Forderungen der Gaſtwirte nicht konzeſſionspflichtig
gemacht. Jm einzelnen läßt der Geſetzentwurf den Ländern und
Gemeinden großen Spielraum. Nach wie vor wird die Konzeſſio
nierung ziemlich ſtark der Verwaltungswillkür ausgeliefert werden.

Das ſogenannte Gemeindebeſtimmungsrecht, alſo die
Selbſtbeſtimmung der wahlberechtigten Bürger und Bürgerinnen
einer Gemeinde, in welchem Umfange in dieſer Gemeinde Alkohol
ausgeſchänkt werden darf, iſt in dieſem Geſetz nicht aufgenommen

Die Begründungsrede
hielt der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius Er bezeichnete
als den Zweck des Geſetzes, es ſolle den Landesbehörden die Mög
lichkeit geben, das weitere Entſtehen von Schankſtätten zu verhin-
dern. EineTrockenlegung Deutſchlands ſei von der Regierung
nicht beabſichtigt. Eine ſorche Abſicht hat u. W. auch keine
nennenswerte Gruppe in Deutſchland gehabt.

Die Stellung der Sozialdemokratie
entwickelte eine Frau aus dem rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiet

Abg. Frau Schulz Weſtfalen (Soz.):
Wie groß die Alkoholgefahr iſt, ſieht man deutlich an dem rapi

den
Anwachſen der Alkoholkranken in den Kranken und

Jrrenhäuſern.
Wenn geſagt wird, daß die Trinkerfürſorge nicht die gleiche Zu

nahme zeige, ſo iſt das nicht darauf zurückzuführen, daß der Alko
holmißbrauch nachgelaſſen habe, ſondern vielmehr auf die aufklä
rende Arbeit, die in den Arbeiterkreiſen geleiſtet wird und auch auf



die Verbeſſerungen in der Fürſorgetätigkeit. Die Zahlen in den
Trinkerheilſtätten waren noch weit größer, wenn nicht viele Frauen
ſich bis zum Aeußerſten dagegen ſträuben würden, dieſe Einrichtung
in Anſpruch zu nehmen. Wir erwarten allerdings, daß ein großer
Erfolg in der Bekämpfung des Alkoholismus von der außerordent
lichen

Selbſtdiſziplin ausgehen wird, die die Jugendorganiſationen
in Rede und Tat zeigen. Aber gerade, weil wir der Jugend helfen
wollen, müſſen wir in dieſem Geſetze die notwendigen Voraus-
ſetzungen für den Kampf gegen den Alkoholismus ſchaffen. Kann
man ſich denn hier vorſtellen,

welches ungeheure Elend, welche Not und Verzweiflung
in ſolchen Familien herrſchen, wo der Vater nicht mehr von der
Flaſche los kann? Was muß erſt eine Frau tragen, bevor ſie an
die Oeffentlichkeit geht! Was nutzt es, wenn wir uns beim Luſt
barkeitsgeſetz über die Gefahren unterhalten, die der Jugend dro
hen, wenn hier mit dröhnenden Worten gegen die Verderber der
Jugend geredet wird, aber nichts geſchieht, um die Jugend gegen
Verführung zu bewahren. (Sehr richtig bei den Soz.). Die Red
nerin erklärt zum Schluſſe ihrer Ausführungen, daß die Sozial
demokratie im Ausſchuß an einer weſentlichen Verbeſſerung der
Vorlage arbeiten wird. (Lebh. Beifall bei den Soz.).

Auch für die Zentrumsparkei
eine Frau und zwar die Abgeordnete Philipp Baden.

Se meinte, man ſei zwar in der Theorie einig, daß der Alkohol
bekämpft werden müſſe, aber in der Praxis gehe man ſehr verſchie
dene Wege. So konnte ſie auch nur für ihre Perſon und keines
wegs für ihre Fraktion reden. Man kann an der Tat
ſache nicht vorübergehen, daß gerade die Parteien, die auf ihr Chri
ſtentum ſo großen Wert legen, das Gleichnis vom barmherzigen
Samariter zu vergeſſen ſcheinen, wenn es ſich um die Volksgenoſſen
handelt, die am Alkohol zugrundegehen.

Von dem Wirtſchaftsparteiler Mollath konnte man natürlich
keinerlei Verſtändnis für die Alkoholfrage erwarten. Er vertritt
eine Partei, die nur wirtſchaftliche Jntereſſen ſieht und
die von den kulturellen Erneuerungsbedürfniſſen des Volkes nichts
weiß oder nichts wiſſen will. Um die Schwächen des Geſetzes zu
verdecken, gab ſich Herr Mollath den Anſchein, als ſei das Alko
holgewerbe ſehr unzufrieden mit dem Geſetzentwurf, während er
innerlich ſicherlich davon überzeugt iſt, daß dieſer Geſetzentwurf
dem Alkoholismus in Deutſchland keinen Abbruch tun wird. Einig
ſind wir mit ihm darin, daß der anſtändige Gaſtwirtsſtand geſchützt
werden ſoll, das aber wird durch dieſen Geſetzentwurf nicht ge
ſchehen.

Von den Demokraten ſprach der Abgeordnete Sparrer,
der poſitive Kritik an dem Geſetzentwurf übte. Auch der bayeriſche
Volksparteiler Schirmer hatte einige vernünftige Verbeſſerungs
vorſchläge zu machen, drohte aber ſchließlich, daß ſich die Bayern
ihr Bier nicht nehmen laſſen würden.

Mit dem üblichen chriſtlichen nationalen Pathos ſprach der
deutſchnationale Abgeordnete Rippel. Er redete viel von Sitt-
lichkeit und heiligen religiöſen Pflichten, gab aber gleichzeitig be
kannt, daß auch die Freunde des Gemeindebeſtimmungsrechts in
ſeiner Partei nun dieſes Recht nicht wieder mit dem Geſetzentwurf
verbinden wollten. Alſo auch von den Deutſchnationalen iſt in der
Alkoholfrage nichts zu erwarten, worauf hinzuweiſen ſich ver
lohnt, weil ja gerade dieſe Kreiſe im Lande von den Kanzeln und
Verſammkungstribünen über die angeblich laxe Moral der Sozial
demokratie herfallen. Die Frage, ob der Geſetzentwurf dem Be
Bevölkerungs- oder dem Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß zu über
weiſen iſt, wurde durch Hammelſprung zugunſten des letzteren ent
ſchieden

Der Preußiſche Landtag
der am Montag wieder zu ſeiner Sommertagung zuſammentrat,
will in den vierzehn Tagen bis zum 2. Juli ein außerordentlich
reiches Arbeitsprogramm erledigen. Es iſt beabſichtigt, nicht weni
ger als ſechs große Geſetzentwürfe noch vor der Som
merpauſe zu verabſchieden, darunter die neue Stadt und Landge
meindeOrdnung, das Polizeibeamtengeſetz, die Geſetzentwürfe über
GroßAltong und das neue Elektrizitätsgefetz, das die ſtaatlichen
Elektrizitätsunternehmungen zu einer großen Geſellſchaft zuſammen
faßt. Es wird fehr angeſtrengter Arbeit bedürfen, um gegen den
Widerſtand der Rechtsparteien diefes ungewöhnlich
reiche Programm aufzuarbeiten.

In der erſten Sitzung nach den Pfingſtferien am Montag merkte
man von dieſem Arbeitseifer noch wenig. Ein kleiner Geſetzentwurf
über die Kanaliſierung der Niers (Rheinland) nahm den Hauptteil
der dreiſtündigen Sitzung in Anſpruch. Daneben wurde nur eine
kleinere Juſtizvorlage verabſchiedet, die den jetzigen Zuſtand, daß
überalterte Richter als Hilfsrichter wieder einberufen und beſchäftigt
werden können, um weitere zwei Jahre verlängert. Ein ſozial-
demokratiſcher Antrag, dieſe Hilfsrichter wenigſtens nicht
in Strafſachen zu verwenden, drang leider nicht durch. Zum Schluß
wandte ſich das Haus der zweiten Leſung der Geſetze zu, die an der
Unterelbe die Gemeinden um Altong und Harburg-Wil-
helmsburg zuſammenfaſſen und den Ausbau des Elbhafenge
biets auf der preußiſchen Seite ſicherſtellen ſollen. Man kam indeſſen
nicht über die Einleitungsworte der Berichterſtatter hinaus.

Die Debatte ſelbſt wurde auf Dienstag vertagt. Außerdem ſteht
die zweite Leſung der Landgemeinde- Ordnung auf der Tagesord
nung, die jetzt endlich im neunten Jahre nach der Revolution die
Auflöſung der Gutsbezirke bringen ſoll.

Die Sparkaſſen-Aufwertung.
Am Montag machte der Reichsjuſtizminiſter in einem Untkeraus

ſchuß des Rechtsausſchuſſes des Reichstages grundlegende Ausfüh
rungen über die geplante Sparkaſſengufwertung. Danach
haben die Länder ſich bereit erklärt, die geſamte Teilungsmaſſe der
Sparkaſſen zu Gunſten der Spargläubiger zu verwerten. Auf dieſe
Weife werden die Spargläubiger, ſoweit die entſprechende Maſſe
vorhanden iſt, eine Auwertungsquote über 12,5 Prozent erhalten.
Die Länder ſind weiter bereit, dafür zu ſorgen, daß jede Sparkaſſe
den Mindeſtſatz von 12,5 Prozent aus eigener Kraft oder durch
Heranziehung der Garanten aufbringt. Einzelne Länder haben ſich
jedoch vorbehalten, einen Teil der Ueberſchußbeträge über 12,5 Pro
zent, die ſich bei leiſtungsſtarken Kaſſen ergeben, leiſtungsſchwachen
Kaſſen zuzuwenden, damit dieſe den Aufwertungsfatz von 12,5 Pro
zent zahlen können.

»An die Futterkrippe!
Wie die Deutſchnationalen regieren.

Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Nach dem „Berliner Tage
blatt“ iſt der deutſchnationale Regierungsrat Möller vom Fi-
nanzamt Charlottenburg als perſönlicher Hilfsarbeiter des Reichs
innenminiſters von Keudell und des Miniſterialdirektors von Ka
meke in das Reichsinnenminiſterium berufen worden, ſo daß die
Zahl der deutſchnationalen Hilfsarbeiter weiter ſteigt.

Die Zigarettenverordnung.
Begünſtigung eines

Die vom Reichsfinanzminiſterium geplante Regelung in der
Zigaretteninduſtrie bezieht ſich in erſter Linie auf die Reklame
und die Rabattgewährung. Soweit die Aufwendungen für
Reklame in Frage kommen, ſollen ſie bei einem Halbjahrsumſatz
bis zu 3 Millionen Mark nicht mehr als 3 Prozent des Umſatzes
betragen. Der Satz ſenkt ſich mit ſteigendem Umſatz, ſo daß ſich
folgende MaximalReklameaufwendungen ergeben:

bei einem Umſatz von 3 Mill. Mark 90000 Mark
bei einem Umſatz von 6 Mill. Mark 165 000 Mark
bei einem Umſatz von 11 Mill. Mark 265 000 Mark
bei einem Umſatz von 16 Mill. Mark 352 500 Mark
bei einem Umſatz von 26 Mill. Mark 502 500 Mark
bei einem Umſatz von 51 Mill. Mark 815 000 Mark
bei einem Umſatz von 60 Mill. Mark 905 000 Mark

Dieſe Regelung bedeutet für den Kleinbetrieb eine ſtark einge
ſchränkte Reklamemöglichkeit zu Gunſten des Großbetriebes. Da
die Zigarette aber ein Markenartikel iſt, der zu ſeiner Einführung
beim Publikum der Reklame bedarf, ſtellt die vom Reichsfinanz-
miniſterium geplante Regelung ohne weiteres eine Bedrohung der
kleineren Betriebe dar. Dieſe Gefährdung kann auch durch die ge
plante Regelung der Rabattſätze, die den Kleinbetrieb begünſtigen
ſollen, nicht ausgeglichen werden. Nach den Vorſchlägen des Miri
ſteriums ſoll der Rabattſatz bei einem Halbjahresumſatz von 1 Mill.
Mark 27,5 Prozent, bei einem Umſatz von 1 bis 3 Millionen Mark
26,5 Prozent und bei Umſätzen von über 3 Millionen Mark 25 Pro
zent nicht überſteigen. Will man dem kleineren Betrieb wirklich
einen Ausgleich für die Beſchneidung ſeiner Reklamekoſten zukom-
men laſſen, ſo muß die Staffelung noch weiter verfeinert werden,
ſofern der Umſatz 3 Millionen Mark im Halbjahr überſteigt.

Um jede Umgehung ſeiner Vorſchriften zu vermeiden, hat das
Reichsfinanzminiſterium auch noch Vorſchriften über die eigentlichen
Zahlungsbedingungen feſtgelegt. Bei Zahlungen innerhalb 5 Ta
gen nach Abſendung der Ware darf ein Barzahlungsrabatt von
3 Prozent, bei Zahlungen innerhalb der nächſten 14 Tage von 2
Prozent eingeräumt werden. Darüber hinaus ſind zuſätzliche Re
batte nicht zu gewähren. Kommen Stundungen in Frage, ſo haben
die die Lieferanten angemeſſene Diskontſpeſen zu berechnen. Bei
einem Betrieb, der im Halbjahr bis zu einer Millionen Mark um
ſetzt und von ſeinen Abnehmern innerhalb 5 Tagen bezahlt wird,
ergibt ſich alſo für die Kalkulation einer Dreipfennig Zigarette
pro 1000 Stück ungefähr folgende Kalkulation:

Fabrikkoſten 6,81 Mark
Steuer und Joll 14,04 Mark
Handelsaufſchlag 9,15 Mark

Summa 30, Mark
Wie ſich deutlich ergibt, iſt der Fiskus derjenige Jntereſſent, der

von der Zahlung des Konſumenten den größten Anteil erhält. Jhm

4 22Flotten Abrüſtungskonferenz.
Die geſtrige Eröffnungsſitzung.

Genf, 20. Juni. (Eig. Drahtb.). Am Montag nachmittag wurde
in dem Saal des Völkexbundes, der ſonſt für die Ratstagungen vor
geſehen iſt, die auf Veranlaſſung des amerikaniſchen Staatspräſi
denten zuſammengetretene Flotten-Abrüſtungskonfe-
ren z durch den amerikaniſchen Botſchafter in Brüſſel eröffnet. Der
Tagung wohnen außer Lord Robert Cecil als Vertreter der eng
liſchen Regierung und dem bekannten engliſchen Admiral Jelli
c oe ſowie dem erſten Lord der britiſchen Admiralität Bridgeman,
der Japaner Graf Jſhi und eine auſtraliſche Delegation bei.

Die Sitzung wurde eingeleitet mit der Verleſung einer Bot

ſchaft des amerikaniſchen Staatspräſidenten,
in welcher der Zweck der Tagung dargelegt wurde. Der Vorſitzende

der Konferenz gab dann die folgenden

Vorſchläge der amerikaniſchen Regierung zur Abrüſtung

bekannt. 1. Die Verhältniſſe und die Grundſätze, die im Waſhing
toner Vertrag niedergelegt ſind, ſollen auch für die Kreuzer,
Zerſtörer und Unterſeeboote gelten. 2. Jedes Abkommen der drei
Mächte zur Beſchränkung des Baues von Hilfskriegsſchiffen ſoll in
Zuſammenhang ſtehen mit dem Waſhingtoner Vertrag
und dieſelben allgemeinen Beſtimmungen für die Ausdehnung die
ſer Abänderung enthalten. 3. Zum Zwecke der künftigen Rüſtungs
beſchränkung zur See ſollen die Hilfskriegsſchiffe in vier Kategorien
geteilt werden; Kreuger zwiſchen 3000 und 10 000 Tonnen, Zer
ſtörer zwiſchen 600 und 3000 Tonnen mit einer Geſchwindigkeit
von mehr als 17 Knoten, Unterſeeboote und ſchließlich alle anderen
Schiffe mit geringerem Kampfwert. Für die Verteilung ſchlägt
Amerika vor: 1. Jn der Kreuzer-Klaſſe für die Vereinigten Staa
ten und England je 250 000 bis 300 000 Tonnen, für Japan 150 000
bis 180 000 Tonnen. 2. Jn der Zerſtörer-Klaſſe für die Vereinigten
Staaten und England 200 000 bis 250 000 Tonnen. 3. In der Un
terſeeboot- Klaſſe für die Vereinigten Staaten und England je
60 000 bis 90 000 Tonnen, für Japan 36 000 bis 54 000 Tonnen.

Anſchließend betonte der amerikanifche Vertreter, daß Amerika
ſelbſtverſtändlich ein allgemeines Abkommen zur Abſchaffung der
Unterſeeboote nicht ungern ſehen würde, aber in dieſem Falle
müßte es ſich um ein wirklich allge meines Abkommen han
deln. Dann bedauerte der erſte Lord der engliſchen Admiralität,
Bridgeman, daß Frankreich und Jtalien an der Konferenz nicht
beteiligt ſind. Er legte ferner den engliſchen Standpunkt zur Flot
tenabrüſtung dar, wie er von Lord Robert Cecil während der Ab
rüſtungskonferenz wiederholt zum Ausdruck gebracht worden iſt.

Die wirtſchaftliche Krankheit des
Kontinents.

Paris, 20. Juni. (Eig. Drahtb.). Jn einer Sitzung der franzö
ſiſchen Schwerinduſtriellen ſprach Loucheur über die wirtſchaft
liche Krankheit des Kontinents, die einzig und allein die Folge der
nach dem Kriege mächtig gewordenen Vormachtſtellung Amerikas
geworden ſei. Europa müſſe alles tun, um der Erdroſſelung durch
das amerikaniſche Kapital, deſſen größter Schuldner es geworden
ſei, zu verhindern. Durch Bildung internationaler Kartelle und
Syndikate und hauptſächlich durch Aufhebung der europäiſchen
Zollſchranken könne dies nur erreicht werden. Der Völkerbund und
die ihm. unterſtellten Jnſtanzen hätten hier eine ihrer Hauptaufga
ben zu erfüllen. Mit Bedauern müſſe man feſtſtellen, ſo fuhr Lou
cheur fort, daß Frankreich hinter Amerika und hauptſächlich hinter
Deutſchland in der Organiſation ſeiner Induſtrie zurückgeblieben
ſei. Man ſtehe nationalen Kartellen und Jntereſſengemeinſchaften
gegenüber, die der franzöſiſchen Induſtrie noch vollkommen unbe
kannt geblieben ſeien.

privaten Monopols.
folgt der Händler und dann erſt kommt der Zigarettenfabrikant, der
noch nicht ein Viertel des Endpreiſes bekommt. Da der Fabrikant
3 Prozent des Umſatzes für Reklame ausgeben darf, ſo beträgt
ſeine Höchſtaufwendung hierfür pro 1000 Stück 90 Pfennig gleich
13 Prozent ſeiner Geſamtunkoſten. Das Kalkulationsſchema einer
Dreipfennigzigarette in einem Betrieb, der im Halbjahr mehr als
3 Millionen Mark umſetzt, bringt eine weſentliche Verſchiebung,
die ungefähr folgendermaßen ausſieht:

Fabrikkoſten 7,56 Mark
Steuer und Zoll 14,04 Mark
Handelsaufſchlag 8,40 Mark

Summa 30, Mark
Nehmen wir an, daß dieſer Betrieb in einem Halbjahr für ſechs

Millionen Mark umſetzt, ſo beträgt ſein zuläſſiger Reklameaufwand
81,5 Pfennig pro 1000 Stück gleich 10,9 Prozent ſeiner Geſamtun
koſten. Rechnet man die Reklameſpeſen ab, ſo ergibt ſich als Netto
erlös für den erſten Betrieb pro 1000 Stück Dreipfennigzigaretten
5,91 Mark, beim zweiten Betrieb jedoch 6,7385 Mark. Das ſind 14
Prozent mehr. Jn einem Betrieb mit einem Umſatz von 60 Milli
onen Mark im Halbjahr würden die Reklameſpeſen nur 45 Pfennig
pro 1000 Stück Dreipfennigzigaretten betragen; im übrigen ent
ſpricht ſeine Kalkulation genau unſerem zweiten Beiſpiel. Abzüg-
lich der Reklameſpeſen beträgt ſein Nettoerlös alſo 7,11 Mark. Der
Mehrerlös macht gegenüber dem Betrieb, der nur ein Zehntel ſei
nes Umſatzes aufzuweiſen hat, 5,6 Prozent und gegenüber dem klei
nen Betrieb 20,3 Prozent aus.

Nach dieſen Beiſpielen bedarf es kaum einer Erläuterung, daß
bei der Neuregelung den kleineren Betrieben bald der
Atem ausgehen wird. Der Großbetrieb kann ſeine Re
klameſpeſen auf einzelne Marken, auch Neueinführungen von Mar
ken konzentrieren. Er kann unter Umſtänden, wie unſere Bei
ſpiele zeigen, vor allem in den teueren Preislagen, Zigaretten von
gleicher Qualität um einen Pfennig billiger verkaufen als der kon
kurrierende Kleinbetrieb. Dieſer wird alſo jedenfalls auf die billig
ſten Marken oder auf die teuerſten Luxuszigaretten, die ihm aber
auch techniſche Schwierigkeiten machen werden, zurückgedrängt wer
den. Andererſeits iſt den Großbetrieben eine ſtändige Expanſion
ſicher, weil die Verbrauchsſteigerung noch längſt nicht abgeſchloſſen
iſt. Das Aufkommen von neuen Betrieben, die zu ihrer Einfüh
rung außerordentlicher Reklameſpeſen bedürfen, iſt ſo gut wie aus
geſchloſſen.

Die Verordnung des Reichsfinanzminiſters liegt alſo durchaus
im Jntereſſe des Großbetriebes. Sie wird in der Zi
garetteninduſtrie eine neue Konzentration guslöſen und
eine Etappe auf dem Weg zum Privatmonopol ſein, vhne
daß man die wirklichen Schäden in der Zigaretteninduſtrie, die nur
durch ein ſtaatliches Monopol abzuſtellen wären, beſeitigen wird.

Landesverrats-Verrücktheiten.
Wie das „Berliner Tageblatt“ verſichert, hat das Reichs

wehrminiſterium dem Reichskabinett eine Novelle zu dem
Landesverratsparagraphen unterbreitet, wonach Mitteilungen in
der Preſſe oder der ſonſtigen Oeffentlichkeit, durch die Verſtöße
gegen das Völkerrecht oder den Beſtimmungen des Friedensver
krages bekanntgegeben werden, zu beſtrafen ſind und zwar auch
dann, wenn ſie den Tatſachen nicht wider ſprechen.
Die Anregung dieſer Novelle ſoll aus den Kreiſen des „Stahl-
helm s“ gekommen ſein. So ſieht ſie auch aus.

Oberhaus Verkleinerung.
Herabſetzung der Mitgliederzahl auf die Hälfte.

London, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Die Regierung hat am
Montag ihre Reformvorſchläge für die Neugeſtaltung des Oberhau
ſes bekanntgegeben. Dieſes foll in Zukunft ſtatt aus 700, nur noch
aus 350 Mitgliedern beſtehen. Darnach ſoll ſich dieſe erſte Kammer
zuſammenſetzen aus den Prinzen des königlichen Hauſes, den
Biſchöfen und hohen Richtern, die auf Lebenszeit Mitglied ſind,
während die übrigen nur noch auf 12 Jahre ernannt werden ſollen.
Von dieſen ſollen die einen von der Krone ernannt, die anderen
aus der Geſamtheit der bisher im Oberhaus vertretenen erblichen
Lords gewählt werden.

Sowjetgranaten für die Reichs
wehr.

Der Wahrheitsbeweis vor Gericht.

Am Montag gelangte vor dem Amtsgericht BerlinNeukölln die
Klage des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Künſtler
gegen die verantwortliche Redakteurin des in Halle von der Kom
muniſtiſchen Partei herausgegebenen „Klaſſenkampf“ zur Verhand
lung. Jm Laufe der erſt wenige Monate zurückliegenden Erörterun
gen über die Lieferung von Sowjetgranaten an die Reichswehr
hatte Künſtler ein Geſpräch veröffentlicht, das er mit zwei Arbeitern
geführt hatte, die früher in der von den Kommuniſten geleugneten
ruſſiſchen Giftgasfabrik gearbeitet hatten. (Auch das Halber
ſtädter Tageblatt hat ſeinerzeit das Geſpräch veröffentlicht.)

Die kommuniſtiſche Preſſe fiel über dieſe Veröffentlichung her
unter der Parole „Alles Schwindel“. Das Kommuniſtenblatt in
Halle tat dazu ſein übriges und bezeichnete Künſtler als einen
Lügenkünſtler.

Vor dem Neuköllner Amtsgericht hatten die Kommuniſten nun
Gelegenheit, die angeblichen Lügen aufzudecken. Was aber geſchah?
Auf die ſchriftliche Klage hatten die Kommuniſten überhaupt
nicht ge antwortet und auf die mündliche Aufforderung des
Gen Hr. Kurt Roſenfeld, Zeugen zu benennen, blieb die verant
wortliche Redakleurin die Antwort ſchuldig Sie trug nur ſchüchtern
vor, daß ſie Zweifel an der Richtigkeit der Angaben Künſtlers ge
habt habe. Daraufhin hätte ſie in ihrem Blatt von Künſtlers Lügen
geſprochen.

Die Situation ſtand alſo für die Redakteurin ſchon nicht gut.
Aber was noch zu verderben war, verdarb der kommuniſtiſche
Rechtsanwalt Dr. Samter als Verteidiger der Angeklagten durch
fortgeſetzte Ungeſchicklichkeiten. Er verſuchte zunächſt unter allerlei
Vorwänden die Unzuſtändigkeit des Gerichtshofes nachzuweiſen,
und als ihm das ebenfalls nicht glückte, bemühte er ſich, die Behaup
tungen des kommuniſtiſchen Artikels aufrecht zu erhalten, ohne jedoch
auch nur den geringſten Beweis dafür anzutreten. Schließlich er
klärte er, Künſtler ſelbſt hätte die Aufgabe nachzuweiſen, daß er
nicht gelogen habe.

Die kommuniſtiſche Redakteurin ſtand alſo völlig beweislos da.
Folge war ihre Verurteilung wegen formeller Beleidigung und
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übler Nachrede zu 150 Mark Geldſtrafe. Jn der Urteilsbegründung
führte das Gericht aus, daß jemand, der einen anderen einen Lüg-
ner nenne, die moraliſche Pflicht habe, ſeine Behauptung zu be
weiſen. Dieſe Pflicht könne die Angeklagte aber nicht erfüllen,
da ſie ſich lediglich auf Vermutungen ſtütze. Bei dieſem Sachverhalt
könne man es dem Kläger nicht verübeln, daß er es nicht für nötig
halte, ſeinerſeits jetzt ſchon Zeugen zu benennen, umſoweniger, als
den Zeugen vielleicht Schwierigkeiten entſtehen könnten.

Alſo ſelbſt die Kommuniſten wagen nicht einmal mehr in öffent-
lichen Gerichtsverhandlungen ernſthaft zu beſtreiten, daß eine Gift

gasfabrik in Rußland beſtanden hat und dieſe Fabrik mit
der deutſchen Reichswehr in Verbindung ſtand.

Wie die Kommuniſten ihre Leute belügen.

Der Ausgang des Beleidigungsprozeſſes des Genoſſen Künſtler
gegen den Halle'ſchen „Klaſſenkampf“ hält aber die „Rote Fahne“
nicht ab, heute morgen zu erklären „Eine fürchterliche Blamage
für Künſtler und gleichzeitig die endgültige Erledigung der Grang-
tenhetze“

Entſprechend iſt der Prozeßbericht, der den kommuniſtiſchen Le
ſern vorgeſetzt wird. Aber da iſt leider nichts zu machen.

Keine Verhaftung von Deutſchen in Rußland.
Die Deutſche Botſchaft in Moskau hat auf die Anfrage des Aus

wärtigen Amtes geantwortet, daß ihr von den in Deutſchland ge
meldeten Verhaftungen deutſcher Staatsangehöriger in Rußland

nicht. bekannt iſt. Es iſt deshalb anzunehmen, daß die von einer
deutſchen ſchwerinduſtriellen Agentur verbreitete Meldung den Tat
ſache m nicht entſpricht.

Berlin und der Mittellandkanal. Der Berliner Stadtverordneten
ausſchuß hat eine Vorlage des Magiſtrats gebilligt, der die Ueber
nahme der Zinsgarantie für die Vollendung des Mittellandkanals
vorſieht. Der Ausſchuß knüpft an ſeine Zuſtimmung die Bedingung,
daß die Stadt Berlin nur die Garantie für die Grunderwerbskoſten
trägt, während das Reich alle übrigen Koſten (für Schleuſen, Ufer
bau uſw.) garantieren ſoll.

Die Reichsbahn gibt die im Monat April geleiſteten Zugkilometer
mit 46 385 000 an (März gleich 49 267 000). Die Einnahmen ſtellen
ſich auf 403 173 000 Mark. Unter den Ausgaben in gleicher Höhe
befinden ſich 45 Millionen Mark für die Reparationsſchuld, rund 8
Millionen Mark Rückſtellungen für die geſetzliche Ausgleichsrück
lage, 6 Millionen Mark für die Vorzugsdividende, 30 Millionen
Mark für Abſchreibungen und 2,2 Millionen Mark für allgemeine
Rückſtellungen. Der Perſonalbeſtand hat ſich von 680 688 Köpfen
im Monat März (darunter 31 747 Zeit und Aushilfsarbeiter) auf
701 754 Köpfe (50 762 Zeit und Aushilfsarbeiter) geſteigert.

Das Londoner Sowjetgebäude, das vor dem Abbruch der Bezie
hungen zwiſchen Rußland und England die Handelsgeſellſchaft
Arcos und die ruſſiſche Handelsdelegation beherbergt hat, iſt am
Montag zum Verkauf ausgeſchrieben worden. Die Ruſ
ſen fordern 6 Millionen Mark. Die Ausſchreibung des Verkaufs
wird in London als eine politiſche Geſte der Ruſſen betrachtet, die
deshalb einiges Erſtaunen erregt, weil man in England mit einer
Wiederaufnahme der Beziehungen mit Rußland nach den nächſten
Neuwahlen im Jahre 1928 von dem im Zuſammenhang mit ihnen
erwarteten Sturz der Regierung Baldwin rechnet.

ſozialdemokratiſche Wahlerfolge in Polen. Die am Sonntag
in Lublin und Wilna vorgenommenen Kommunalwahlen er
gaben für die Sozialiſten wie kürzlich in Warſchau wieder erfreu
liche Erfolge So erzielten ſie in Lublin 18 gegen bisher 9
Sitze, während die Nationaldemokraten nur 9 gegen bisher 28 Sitze
erhielten.

Gewerkſchaftliches.
Die Ruhelohnverſorgung.

Die Verhandlungen des Reichsfinanzminiſteriums mit den Ar
beiter und Angeſtelltenorganiſationen über den „Entwurf einer
Satzung der Zuſatzverſorgungskaſſe des Reiches und der Länder“
haben in der vergangenen Woche ſtattgefunden. Die Frage der
Ruhelohn verſorgung iſt damit endlich ins Rollen gekom
men und man darf nun damit rechnen, daß die Kaſſe bald in Kraft
tritt. Eine von den Gemeinden und Stadtoberſten ſeit Jahr und
Tag mit großer Energie betriebene Forderung iſt der Verwirk
lichung nahe.

Der Entwurf behandelt in ſeinem Aufbau in Abſchnitt 1 die
Verfaſſung der Anſtalt, im Abſchnitt 2 den Gegen
ſt an d der Verſicherung und im Abſchnitt 3 die Geſchäftsfü h
rung der Kaſſe. Beitreten können der Zuſatzverſorgungskaſſe nach
dem Entwurf die einzelnen Länder und eventuell auch die Gemein
den und Gemeindeverbände. Ueber dieſe Frage gab es bei den Ver
handlungen bereits eine lebhafte Diskuſſion. Die Kaſſe iſt auf ge
genſeitiger Beitragsleiſtung aufgebaut. Vorgeſehen iſt Pflicht und
freiwillige Mitgliedſchaft. Jn nach dem Dienſtalter und den Ein
kommensverhältniſſen wird für das Mitglied Zuſatzrente, ferner
Witwen und Waiſenrente, ſowie Sterbegeld gewährt. Darüber
hinaus iſt ſpäter auch noch an die Einrichtung von Heilverfahren
gedacht. Alles in allem dürfte die Kaſſe, wenn ſie einmal zur Durch
führung gekommen iſt, für die in den Reichs und Staatsbetrieben
beſchäftigten Arbeitnehmer, ſoweit ſie nicht im Beamtenverhältnis
ſtehen, eine ſegensreiche Einrichtung darſtellen.

Es iſt erfreulich, daß, nachdem Poſt und Eiſenbahn letztere
ſogar ſchon ſehr lange ähnliche Einrichtungen haben, ſämtliche
beim Reich beſchäftigten Arbeiter in den Genuß einer Ruhelohnver
ſorgung kommen können. Zu wünſchen wäre nur, daß ſich die Län
derregierungen, die ſich zum Teil allen voran natürlich Bayern

noch ſträuben, der Kaſſe beizutreten, im Intereſſe ihrer Arbeit
nehmer bald eines Beſſeren beſinnen. Bei der Beſprechung des
Reichsfinanzminiſteriums mit den Ländern, die ſchon in den näch
ſten Tagen ſtattfindet, wird ſich zeigen, welche Staatsregierungen
bereit ſind, ſich der ſozialen Einrichtung der Zuſatzverſorgungskaſſe
anzuſchließen.

Genoſſenſchaftliches.
Die deutſchen Konſumvereine. Ergenwärtig tagt in Eſſen

(Ruhr) der 24. ordentliche Genoſſenſchaftstag. Welch eine wirt
ſchaftliche Macht ſchon heute die Konſumvereine darſtellen, zeigen
die folgenden Ziffern: Der im Jahre 1903 gegründete Zentralver
band umfaßt rund 1100 Konſumgenoſſenſchaften, das ſind die über
große Mehrzahl aller deutſchen Konſumvereine. Die Mitglieder
zahl aller angeſchloſſenen Vereine ſtieg ſeit der Gründung des Zen
tralverbandes von 575 449 bis Ende d. letzten Jahres auf 3 197 751.
Die Zahl aller in der Warenverteilung und eigenen Gütererzeu-
gung beſchäftigten Perſonen vermehrte ſich in gleicher Zeit von
7081 auf 45 312. Der Geſamterlös ſteigerte ſich ſeit 1903 von
176 456 549 Mark auf 1052 697 214 Mark, wovon 240 549 392
Mark auf ſolche Waren entfallen, die in eigenen Betrieben herge
ſtellt wurden. Der Wert des Grundbeſitzes erhöhte ſich von
22 149 336 Mark auf 119 948 163 Mark. Das zur Verfügung
ſtehende Kapital ſtieg von 39 446 901 Mark auf 274 193 314 Mark.

Pacdlio *Tageblatt
(Eigener Funkdlenst)

Der Mandatsſtreit im khüringiſchen Landkage.
Weimar, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Der thüringiſche Staats

gerichtshof hat am Montag in der Frage der Zuteilung des 56.
Mandats des Thüringer Landtages, das von der Mehrheit des
Wahlprüfungsausſchuſſes und vom Landtagsplenum mit den Stim
men der Linksparteien bei Stimmenthaltung der übrigen dem völ
kiſchen Abgeordneten aberkannt worden war, dahin entſchieden, daß
der Landtag nicht berechtigt war, über die Gültigkeit der Wahl
ſelbſt zu entſcheiden. Die endgültige Klärung muß jetzt durch das
Wahlprüfungsgericht erfolgen.

Eine ſchlechte Mutter.

Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Die Mufſikerehefrau Erna
Stolzenberger wurde am Montag von einem Berliner Schöffen
gericht wegen fortgeſetzter ſchwerer Mißhandlung ihrer beiden
Stiefkinder zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Stupide?
Berlin, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Das nationaliſtiſche „Echo de

Paris“ behauptet am Dienstag, zu wiſſen, daß Poincare ſeine
Hetzrede mit Briand durchgeſprochen habe. Es ſei einfach
„ſt u pide“, behauptet das Blatt, wenn man jetzt nachträglich die
Rede Poincares gegen die Politik Briands auszuſpielen verſuche.
Briand habe mit Poincare im vollſten Vertrauen alle in Genf be
handelten Fragen, insbeſondere das Problem der deutſchfranzöſi
ſchen Verſtändigung durchgeſprochen und daraufhin ſei im beſten
Einvernehmen die Rede Poincares in großen Zügen feſtgelegt wor
den.

Kleine Chronik.
„Vom Leben getötet“.

Lisbeih Kolomak,

die frühverſtorbene Tochter der Frau Kolomak, die in dem Bremer
KuppeleiProzeß zu acht Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Eiſenbahnunglück in Oberfranken. Am Mittwoch vormittag kurz
vor 11 Uhr ſtieß in Ludwigsſtadt eine Schubmaſchine auf den Eil-
zug 59 Leipzig München und zertrümmerte den Poſtwagen voll
ſtändig. Die beiden Perſonenwagen wurden ſchwer, der drittletzte
Perſonenwagen leicht beſchädigt. Durch den Zuſammenſtoß wur
den ſämtliche 25 Jnſaſſen der beiden letzten Wagen ſchwer verletzt.
Es handelt ſich durchweg um Kopfverletzungen, die durch den Zu
ſammenprall und Herabſtürzen des Gepäcks verurſacht wurden.

Ein Verräter. Der fünfte Strafſenat des Reichsgerichts verur
teilte nach mehrtägiger Verhandlung einen gewiſſen Hermann Stik
kelmann aus Frankfurt a. M. zu fünfzehn Jahren Zuchthaus, 10
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufficht. Stickelmann
hatte während der Beſetzung Frankfurts durch die Franzoſen als
Beamter der Hilfspolizei zu dieſen Beziehungen angeknüpft. Jm
Juni 1919 ließ er den Kaufmann Eichhorn, den Jngenieur Eugen
Kirch und den Mechaniker Six, die einen amtlichen Auftrag noch
vor Abſchluß des Friedensvertrages im Elſaß erledigen wollten,
verhaften und übergab ſie gegen Bezahlung den franzöſiſchen Be
hörden.

Ein Bankbeirüger in Hamburg. Durch einen raffinierten
Schwindel mit gefälſchten BankAkkreditiven gelang es einem an
geblichen Goldſchmied aus Wien, ein Hamburger Bankhaus um
90 000 Mark zu betrügen. Er hatte ſich von einer Prager Bank
den Wechſel auf das Hamburger Inſtitut ausſtellen laſſen. Nach
träglich ſchöpfte man ſeitens der Bankleitung Verdacht, und durch
eine Rückfrage in Prag wurde feſtgeſtellt, daß man einem Betrüger
zum Opfer gefallen war. In einem zweiten Fall, wo Goldſchmied
eine andere Bankfirma um 25 000 Mark zu ſchädigen verſuchte,
mißlang ihm das Manöver. Der Betrüger konnte aus dem Hotel,
in dem er wohnte, flüchten

Mord im Verfolgungswahn. Am Montag früh gegen 6 Uhr
klopfte in Berlin-Heinersdorf ein unbekannter Mann die 54
Jahre alte Witwe Jda Giersdorf aus ihrer Wohnlaube in
einem Laubengelände, wo ſie einen Ausſchank betrieb. Als ſie die
Türe öffnete, wurde ſie ſofort überfallen, zu Boden geſchlagen und
ſo furchtbar verletzt, daß ſie ſterbend ins Krankenhaus eingeliefert
wurde, wo ſie bald ihren furchtbaren Verletzungen erlag. Die beiden
15 und 16 Jahre alten Söhne der Ueberfallenen verſuchten ihr ver
gebens zu Hilfe zu eilen, doch gelang es einem Polizeibeamten, den
fliehenden Täter zunächſt feſtzunehmen. Gleich darauf ergriff er
jedoch die Flucht, wobei er von dem Polizeibeamten erſchoſſen
wurde. Aus einem Briefe, den er bei ſich trug, ergab ſich, daß es
ſich um einen 27 Jahre alten Gärtner Wilhelm Schneider han-
delt, der ſeit einiger Zeit in Berlin-Mahlow tätig war. Sein Ar-
beitgeber ſtellt ihm das beſte Zeugnis aus, ſo daß die Tat auf Ver
folgungswahnſinn zurückzuführen zu ſein ſcheint.

Einſturzunglück in Columbien. Jn dem Städtchen Roſellon
in Columbien ſtürzte infolge eines großen Erdrutſches das Fabrik
gebäude einer Spinnerei ein und begrub den größten Teil der Be
legſchaft. Man befürchtet, daß 60 junge Arbeiterinnen ums Leben

Der Einbruch in das deutſche Generalkonſulat in Danzig.

Danzig, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Zu dem Einbruchsverſuch in
das deutſche Generalkonſulat wird amtlich erklärt, daß es ſich bei
dem Täter um einen polniſchen Staatsangehörigen handelt, der
als Deutſcher in Danzig gemeldet und im Beſitz einer gültigen, von
der diplomatiſchen Vertretung Polens ausgeſtellten Legitimation
iſt. Ferner iſt feſtgeſtellt, daß ſich der Täter an einen Angeſtellten
des deutſchen Generalkonſulats herangemacht hat, um ihn durch
Schmiergelder zur Entwendung von Aktenſtücken zu beſtimmen
wobei er wiederholt angegeben hat, von zwei namentlich von ihm
genannten Mitgliedern der Militärabteilung der diplomatiſchen
Vertretung Polens dazu veranlaßt worden zu ſein.

Verfaſſungsänderung in Polen.

Warſchau, 21. Juni. (Eig. Funkm.). Der polniſche Landtag
nahm am Montag noch nach längerer Debatte den ſozialiſtiſchen
Antrag an, durch den der Artikel 26 der Verfaſſung, der ausſchließ
lich dem Staatspräſidenten das Recht der Auflöſung gibt, eine da
hingehende Abänderung erfährt, daß das Parlament nicht nur
durch den Staatspräſidenten auf Antrag des Miniſterrats, ſondern
auch durch Selbſtbeſchluß des Parlaments aufgelöſt werden kann.
Bei der dritten Abſtimmung waren 225 Abgeordnete mühſam zu
ſammengebracht worden. Für den Antrag ſtimmten 189, dagegen
10, 26 Abgeordnete enthielten ſich der Stimme. Die erforderliche
Zweidrittelmehrheit iſt alſo vorhanden.

gekommen ſind. Bisher konnten acht Leichen geborgen werden. Die
Spinnerei iſt völlig verſchüttet.

Bootsunglück in der Oſtſee. Ein ſchweres Bootsunglück ereig-
nete ſich am Sonntag abend auf der Oſtſee, zwiſchen Warnemünde
und den Bädern Graal-Müritz. Acht Studenden und Studentinnen
der Univerſität Roſtock hatten mit einer Segeljacht eine Fahrt
nach Müritz unternommen Bei der Rückkehr am ſpäten Nachmittag
geriet das Boot gegen ſchweren Sturm, der über die Oſtſee herein
brach. Bis 8 Uhr abends konnte das Boot, mit dem Winde und
den Wellen kämpfend, noch beobachtet werden. Gegen 1 Uhr nachts
ſichtete das Fährſchiff Warnemünde-Gjedſer die Jnſaſſen des Boo
tes in höchſter Seenot. Die Fähre ſetzte ſofort ihr Rettungsboot
aus. Es gelang aber nur zwei Studentinnen, namens Lange und
Neumann, zu retten, während die Studentinnen Charlotte Schilling
und Elſe Beckmann ſowie deren Schweſter Jlſe Beckmann und die
Studenten Karl Koop, Karl Schmack und Alfred Blum ertrun-
ken ſind. Bis jetzt ſteht nicht einwandfrei feſt, ob das Segelboot
an dem Fährſchiff zerſchellte. Die Rettungsverſuche des Rettungs
bootes des Fährſchiffes geſtalteten ſich bei dem immer ſtärker wer
denden Sturm außerordentlich ſchwierig. Erſt nach 34 Skunden
erreichte das Boot die Ueberreſte der zerſchellten Jacht. Zwei der
Studentinnen hielten ſich bereits über eine Stunde an dem Maſt
feſtgeklammert über Waſſer und konnten noch geborgen werden.
Dem Fährſchiff ſelbſt gelang es erſt nach langer Zeit, das Rettungs
boot mit den Schiffbrüchigen wieder aufzufinden. Von der Gewalt
des Sturmes kann man ſich ein Bild machen, wenn man erfährt,
daß die Eiſenbahnwagen auf der Fähre entgleiſten. Auch der
deutſche Dampfer „Kronprinzeſſin“ erlitt auf der Ueberfahrt ſo
ſchweren Maſchinenſchaden, daß er durch Funk um Hilfe bitten
mußte.

Wirtsehattlicher Teil
Wie die Preiſe klettern.

Unter Einfluß der Zollexperimente der Reichsregierung hat die
Preisſteigerung weiter zugenommen. Vor allen Dingen
ſind davon die wichtigſten Bedarfsartikel betroffen worden, wie eine
Zuſammenſtellung des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes zeigt:

Mai 1913 Mai 1926 April 1927 Mai 1927
(für ein Kilogramm in Pfennigen)

Roggenbrot 28 29,4 35,9 36,5Roggengraubrot 29 36,6 44 44,7
Weizenkleingebäck 52,7 76,6 80,6 81
Roggenmehl 29,9 35,7 43,6 44,8
Weizenmehl 37,4 51,9 55,8 55,8Graupen 42,7 53,4 54,5 54,8Weizengries 48,7 65,6 66,9 67
Haferflocken 56,6 59 59,4Reis 48,9 59,8 63,1 63,4Wie man angeſichts dieſer Entwicklung die neuen Zollpläne der

Regierung verantworten will und wie man im Unternehmerlager
noch von ſteigenden Löhnen ſprechen kann, wird immer mehr und
mehr ein Rätfſel.

Ausgabe von Schuldverſchreibungen für Zwecke der Sächſiſches
Provinzialbank. Der Provinzialausſchuß hat in ſeiner letzten Sit
zung zugeſtimmt, daß bis zu 10 Millionen R Schuldverſchreibun
gen des Provinzialverbandes von Sachſen ausgegeben werden. Die
Ausgabe der 10 MillionenAnleihe iſt gedacht für Zwecke der Säch
ſiſchen Provinzialbank. Dieſe wird den Erlös der ausgegebenen
Provinzialſchuldverſchreibungen ſatzungsgemäß verwenden.

Berliner Produktenbörſe vom 20. Juni. Getreide und
Oelſgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Reichsmark. Weizen
märkiſcher Roggen märkiſcher 278-280. Sommergerſte

875. Wintergerſte Hafer märkiſcher 254—260.
Mais 191-192 Weisenmehl 37.50--39.50. Roggenmehl 35.50-37.50.
Weizenkleie 15.00--15.25. Roggenkleie 1750--17.75. Raps
Leinſaat Viktorigerbſen 42.00-—57.00. Kl. Speiſeerbſen
27.00-—30.00. Futtererbſen 22.00--23.900. Peluſchken 20.00--22.00.
Ackerbohnen 21.00-—23.00. Wicken 22.00--24.50. Lupinen, blaue
15.00--16.00. Lupinen, gelbe 16.00-18.00. Seradella
Rapskuchen 15.40-15.80. Leinkuchen 19.60-19.90. Trockenſchnitzel
12.60--13.20. SoyaSrhrot 19.20-—19.80, Torftnelaſſe 80/70
Kartoffelflocken

Banknotenkurſe vom 290. Juni (in Reichsmarh). 100 Holland
16859. 100 Dänem. 112.49. 100 Schweden 11269. 100 Norwegen 108.73
100 Finnland 10.572. 100 Schweiz 81.09. 1 Argentinien 1.79.
100 D. Oeſterreich 59.96. 100 T. Ungarn 73.31. 100 Tſch.-Sl 12.455.
100 Spanien 71.90. 1 Amerika 4203. 100 Belgien 5858. 1 England
20427. 100 Frankreich 16.545. 100 Jtalien 23.60. 100 Bulgar. 3.044
100. Rumänien 2.505. 100 Jugofl. 738. 1 Japan 1.973. 1 Braſilien
9483. 100 Portugal 2088. 100 Danzig 81.399. Türkei 217.
100 Griechenland 5.714. 1 Uruguav 4.196. 1 Kanada 4209. Kairo 20.99.

Werhtumahläſig ſürEurezeltung!
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 21. Juni.

Juninächte.
In dieſen Nächten ſollſt du ſchlafen können!
Hoch ob der Luft, die noch von Blütendüften zittert,
Hängen die ſehnſuchtsgroßen Sterne.
Auch du ſchauſt ſehnſuchtsgroß empor.

Hängt dir dein eignes Herz am Himmel?
Dir iſt die Bruſt ſo ſternenvoll!
Und wenn die Mädchen dir vorüberſchreiten!
So voller Adel iſt ihr Gang,
Als ſei ihr Leib ein güldner Kelch,
Bis an das Haupt gefüllt mit ſüßem Wein.
Du hältſt die Hände wie ein Bettler hin
Und wagſt es nicht, den ganzen Kelch zu ſchlürfen.
Und ſo im Warten und im Wagenwollen
Verwehn die Tage dir im Wind,
Dir immerfort von Blütenkelchen trunken
Und in die Nacht dir wirre Träume bringt.

Max Barthel.
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Diederichs Jena,

bem ausgezeichneten Buche „Arbeiterſeele“ von Max Barthel ent
nommen.)

Die Sonnenſinſternis am 29. Juni.
Am 29. Juni wird eine totale (völlige) Verfinſterung der Sonne

ſtattfinden, die in Deutſchland allerdings nür als eine außerordent-
lich ſtarke partielle (teilweife) zu beobachten iſt, ſodaß eine deutliche
Abnahme der Helligkeit wahrgenommen werden wird. Das haupt-
ſächlichſte Jntereſſe, das die Aſtronomen gegenwärtig einer Sonnen-
finſternis entgegenbringen, gilt einmal der Erforſchung der Co
rona, des Strahlenkranzes, der die Sonne umgibt, und der nur
bei einer ſolchen Gelegenheit ſichtbar wird, und zweitens der Prü-
fung der Lichtablenkung durch die Sonne, die aus der Einſteinſchen
Relativitätstheorie gefolgert wurde; ſie muß ſich durch eine Ver
ſchiebung der Sterne bemerklich machen, die bei einer völligen Ver
finſterung der Sonne in ihrer Nähe ſichtbar werden. Die Beobach
tungen bei den letzten Finſterniſſen ſcheinen die Theorie zu be
ſtätigen, die Ablenkung des Lichtes als tatſächlich vorhanden zu
erweiſen; allerdings handelt es ſich um ſo geringe Verſchiebungen,
daß noch immer Zweifel an ihrer Feſtellung geäußert werden. Die
Natur der Corona einwandfrei zu enthüllen, iſt den Aſtronomen
und Aſtrophyſikern bisher nicht gelungen, dauert ja die totale
Verfinſterung der Sonne, bei der allein die Corona ſichtbar wird,
ſtets nur einige Minuten, im höchſten Falle bis zu 7 Minuten. Die
Hoffnung, diesmal den Schleier des Geheimniſſes zu heben, iſt recht
gering, weil die längſte Dauer der Verfinſterung nur 50 Sekunden
beträgt; auch findet das Ereignis in den frühen Morgenſtunden
ſtatt, wo die Sonne noch nicht ſehr hoch über dem Horizont ſteht,
was für die Beobachtung ebenfalls nicht günſtig iſt. Trotzdem be
geben ſich zahlreiche wiſſenſchaftliche Expeditionen auch diesmal wie
der in das Gebiet, in dem die Verfinſterung eine totale ſein wird;
dieſe ſogenannte Totalitätszone verläuft ſüdweſtlich von Jrland
durch England etwa an der Grenze Schottlands, dann über
die Nordſee durch die ſkandinaviſche Halbinſel, von wo ſie das nörd
liche Eismeer und Oſt-Sibirien bis zu der Jnſelgruppe der
Aleuten durchzieht. Aus Deutſchland werden fünf Expeditionen
zur Beobachtung des Ereigniffes nach dem nördlich Norwegen
und Schweden gehen.

Wer in Deutſchland den Verlauf der Finſternis beobachten will,
muß ſchon früh auf dem Poſten ſein. Jn Berlin z. B. in
anderen Städten verſchieben ſich die Zahlen nur um wenige Mi-
nuten beginnt der Mond ſchon um 5 Uhr 23 Minuten ſich von
rechts her, von Weſten, über die Sonnenſcheibe zu ſchieben. Nach
etwa einer Stunde, um 6 Uhr 19 Minuten, hat er neun Zehntel der
Sonne bedeckt, ſodaß ſie nur in ihrem unteren Teile als ſchmale
Sichel ſichtbar iſt. Wenn die Sonne durch das Laub der Bäume
ſcheint, entſtehen bekanntlich auf der Erde runde Sonnenbildchen.
Es wird reizvoll ſein, zu ſehen, wie dieſe Sonnenbildchen um dieſe
Zeit nicht rund ſind, ſondern das Ausſehen zarter Mondſicheln
haben. Wer aber direkt die Sonnenſichel ſehen will, verfäume ja
nicht, ſein Auge durch ein geſchwärztes Glas zu ſchützen, denn auch
die zarte Sichel verſendet noch ſo ſtarkes Licht, daß das Auge
dauernden Schaden beim unmittelbaren Hineinſehen erleiden kann.

Von dem Moment der größten Verfinſterung an wird der ver
deckte Teil der Sonne langſam größer, und nach einer Stunde, um
7.20 Uhr, tritt links, am Oſtrande, der letzte Teil des Mondes heraus
und die Sonne erſtrahlt wieder in gewohnter ungetrübter Helle und
Reine.

Die Arbeitsmarktlage für Angeſtellte im Mai.
Wie das Landesarbeitsamt Magdeburg für Sachſen-Anhalt be

richtet, hat die ſeit März zu beobachtende langſame Beſſerung der
Arbeitsmarktlage für Angeſtellte im Berichtsmonat ſchnellere Fort
ſchritte gemacht. Stärkere Entlaſſungen wurden nirgends beob-
achtet, twenn auch ſtellenweiſe noch Einzelkündigungen in größerem
Umfange erfolgten. Demgegenüber waren aber die Abgänge von
der Geſamtzahl der Stellenſüchenden mit rund 900 bei den öffent-
lichen Arbeitsnachweiſen SachſenAnhalts ſtärker als in den Vor
monaten. Auch die Hebung der Vermittlungsziffern beſtätigt den
Eindruck einer unverkennbaren Beſſerung

Der Rückgang in der Zahl der Arbeitſuchenden beruht allerdings
zum Teil auf jahreszeitlichen und zufälltgen Urſachen. So hat
das Einſetzen der Urlaubszeit bei Behörden und Privatbetrieben
eine ſtärkere Nachfrage nach Vertretungen zur Folge gehabt. Auch
ſonſt hatte eine Reihe von Behörden ſtärkeren Bedarf, ſo für Be
rechnung der Beiträge zur Jnvalidenverſicherung, u. a. nahmen die
Landesverſicherungsanſtalten in Merſeburg und Weimar nennens-
werte Einſtellungen vor, für Einkommenſteuerberechnüngen und
für Wohnungszählungen. Für den Magdeburger Arbeitsmarkt
brachte die Theater Ausſtellung Unterbringungsmöglichkeiten. Jm
Einzelhandel wirkte ſich das Pfingſtgeſchäft aus. Auch bleibt zu be
achten, daß die in vielen Wirtſchaftszweigen erheblich beſſere Ar
beitsmarktlage den Abfluß von Angeſtellten in Arbeiterſtellen nicht
unweſentlich erleichtert, und daß bei Notſtandsarbeiten Angeſtellte
in größerer Zahl Beſchäftigung fanden.

Gleichwohl iſt eine gewiſſe Konjunkturbeſſerung auf dem Ar
beitsmarkt für Angeſtellte vorhanden. Sie zeigt ſich u. a. darin,
daß verſchiedentlich Wieder über etwas ſtärkere Nachfrage nach
älteren Angeſtellten berichtet wird. Zum Teil boten auch die Bran
chen beſſere Unterbringungsmöglichkeiten, deren Belebung bekannt

iſt. ſo das Baugewerbe, die Metall- und Maſchineninduſtrie, das
Textilgewerbe. Jm Einzelhandel war die Belebung beſonders für
die Bekleidungsbranche (Textil- und Schuhwaren) feſtzuſtellen. So
weit Arbeitskräfte fehlten, handelte es ſich immer noch um beſonders
qualifigiertes Perſonal

Die Arbeitsnachweisſtatiſtik ergibt, daß bei den öffentlichen Ar
beitsnachweiſen in Sachſen- Anhalt am 30. April insgeſamt 6097
(6971 am 31. März) Angeſtellte vorgemerkt waren, davon 4794
(5467) männliche und 1303 (1504) weibliche. Vermittelt wurden im
Laufe des Monats Mat insgefamt 854 Stellen gegenüber 697 im
Monat April, davon 524 (458) männliche und 310 (239) weibliche

Es handelt ſich in der Hauptſache um kaufmänniſche Angeſtellte, ſo
bei den Vorgemerkten um 4198 von 6097.

Die Tragödie der unehelichen Mutter.
In der erſten Verhandlung der Halberſtädter Schwurgerichts

periode, die am Montag vormittag unter dem Vorſitz des Landge
richtsdirektors Dr. Kuntze begann, wurde unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit verhandelt gegen ein Hausmädchen wegen Kindes
tötung. Blaß und verſchüchtert ſaß das junge Mädchen auf der An
klagebank, zaghaft und ſtockend beantwortete es die Fragen. Es
war das übliche traurige Bild, das ſich hier abrollte. Der Vater des
zu erwartenden Kindes erklärte dem Mädchen, als es ihm ſeinen
Zuſtand offenbarte, er könne nicht heiraten und auch für das Kind
nicht aufkommen. Was ſollte die Angeklagte nun beginnen? Jhren
ſtrengen Eltern wagte ſie nichts zu ſagen. Auch ſonſt hatte ſie keinen
mitfühlenden Menſchen, dem ſie ſich anvertrauen konnte. Als ſie
nach Badersleben zu einer Hochzeit eingeladen war, nahm ſie dort
eine Stellung an, um nicht wieder in ihre Heimat zurückkehren zu
müſſen. Bis zuletzt hat ſie ihren Zuſtand zu verbergen gewußt. Jn
ihrer ſchwerſten Stunde war ſie ganz allein, ohne jede Hilfe, in
ihrem Schlafzimmer. Als das Kind geboren war, nahm ſie ein
Wäſcheband und erdroſſelte es damit. Später verbarg ſie es in der
Feuerung des Waſchkeſſels. Die Herrin, der das Treiben der Ange
klagten in den frühen Morgenſtunden aufgefallen war, fand dann in
ihrem Zimmer die Blutſpuren. Anfangs leugnete die Angeklagte
noch, ein Kind geboren zu haben, ſpäter geſtand ſie es dann ein.
Die Angeklagte war heute voll geſtändig. Nach dem Gutachten des
Dr. Fruböſe, der die Leichenöffnung vorgenommen hat, iſt es zwei
felhaft, ob der Tod allein durch das Erdroſſeln mit dem Wäſcheband
entſtanden iſt. Es ſei möglich, daß es erſt vollſtändig erſtickt iſt,
nachdem es ins Bett gepackt war und von allen Seiten zugepackt
war. Würgemerkmale waren am Hals vorhanden. Das Gericht
glaubte, trotzdem die Angeklagte die mildeſte Beurteilung verdient
hätte, noch über die Mindeſtſtrafe hinausgehen zu müſſen und er
kannte auf 2 Jahre 3 Monate Gefängnis

c

Ueble Folgen der Klatſchſucht. Durch Klatſchſucht iſt ſchon man
ches Unheil entſtanden. Auch eine Frau J. hat es nur ihrer Klatſch
ſucht zu verdanken, daß ſie jetzt einige Monate dazu verurteilt iſt,
auf Staatskoſten zu leben. Die Angeklagte iſt ſeit langen Jahren
Wirtſchafterin bei einem Halberſtädter Hausbeſitzer, einem 72jähri
gen Mann. Es ſcheint aber ſo, daß in Wirklichkeit die Wirtſchafterin

der wirkliche Hausdirigent iſt, während ſich der alte Mann ihr zu
fügen hat. Einer der Mieter, mit dem ſie ihre Klatſchereien zu arg
getrieben hatte, erklärte dem Hauswirt eines Tages, wenn das nicht
aufhöre, werde er die Miete in Zukunft nicht mehr im Voraus
zahlen. Nachdem er ſchon wieder in ſeiner Wohnung war, konnte
Frau J. ihre Zunge nicht zügeln und gebrauchte allerhand Schmei
chelworte. Darauf kam der Mieter wieder herunter, um ſich das zu
verbitten. Der alte Hauswirt, der offenbar durch ſeine Wirtſchaf
terin aufgehetzt war, drohte, er wolle ihm mit einem Meſſer zu
Halſe. Der Mieter mußte ſich natürlich dagegen wehren. Daraufhin
wurde von dem Hauswirt Klage erhoben wegen Aufhebung des
Mietsverhältniſſes. Jn diefem Prozeß vor dem Mietsgericht wurde
die Wirtſchafterin als Zeugin vernommen. Sie behauptete unter
Eid, daß ſie nicht geſchimpft habe und daß der Hauswirt auch die
Drohung mit dem Meſſer nicht gebraucht habe. Einige andere Haus
bewohner, die nach ihr vernommen wurden, bezeugten aber das
Gegenteil. Dadurch kam es zur Anklageerhebung wegen Meineid.
Die Angeklagte blieb auch heute bei ihrer Darſtellung des Vorfalls.
Sie bezeichnete die gegenteiligen Ausſage als Rache. Sie ſei ver
haßt, weil ſie im Luiſenbund iſt. (111) Das Gericht hielt fahrläſſigen
Falſcheid für erwieſen und erkannte auf 3 Monate Gefängnis

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

I1. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Aber darauf achtete Gottfried nicht. Er begann wieder:
Du wirſt mir Rechenſchaft geben, was du mit ihr gemacht haſt.

Jch fordere es. Jch will nicht, daß du ſo an ihr handelſt! Du haſt
ſie genoſſen und weggeworfen. Das mag ſo deine Art ſein, aber
ich werde es dir wehren. Und wie du es mit der gemacht haſt,
ſo ſpielſt du jetzt mit Klara, ſo tändelſt du fort ſeit Jugend auf.
Aber du wirſt mir ſie heiraten! Du wirſt!“

Hier ſtutzte ſelbſt Gottfried in ſeinem Rauſche einen Augenblick,
auf welche unſelige Jdee war er da verfallen. Aber das Wort war
heraus, und der Alkohol ging ſchon wieder mit ihm durch

„Jch dulde derlei Spielereien nicht. Meine Schweſter iſt mir
zu gut, als daß du ſie an der Raſe herumführſt!“

Da ſtand Bruno auf. „Zum letztenmal ſage ich dir, mäßige
deine Worte; du magſt hundertmal betrunken ſein, das gibt dir
noch lange kein Recht, dich als Anwalt deiner Schweſter Klara auf
zuſpielen!“

„Ja, ich habe das Recht, ich habe das Recht und die Pflicht. Der
Vater iſt ja in dich ganz vernarrt, aber Klara ſoll nicht auch ſo un
glücklich werden wie ich, durch dichl“

„Narr!“ ſagte Bruno. Aber es blieb ihm doch ein Stachel von
des Betrunkenen plumpen Worten zurück.

„Trink aus, gehe heim! Sonſt wirſt du es bald nicht können!“
riet er ihm.

Bruno läutete nach dem Kellner und zahlte ſeinen Teil.
Einen Augenblick ſchien es, als wäre Gottfried eingeſchlafen.
Doch kaum wollte ſich Bruno erheben und ihn ſeinem Schickſal

überlaſſen, da ſprang auch dieſer ſchon taumelnd auf, ſtellte ſich trotz
ſeiner Kleinheit und Schmächtigkeit breitſpurig vor Bruno und ſchrie
mit fuchtelnden Händen:

„Keinen Schritt gehſt du mir weiter, keinen Schritt, ehe du mir
Rechenſchaft gegeben haſt, erſtens wo das Weib meiner Träume iſt,
und zweitens ob du Klara heiraten wirſt!“

Und als reizte Bruno die Frechheit des Betrunkenen, entgeg-
nete er faſt ruhig aber eindringlich: „Jch Heirate weder deine
Schweſter noch laß ich die Magda!“

Der ganze Trotz des geſunden, ſtarken Menſchen ſtieg in ihm
auf: „Weg jetzt, du Jammerkröte.“

Aber der Rauſch hatte den kleinen Gottfried mutig gemacht, noch
ſtand er, zwar leiſe torkelnd, aber breitſpurig vor ihm.

Da holte Bruno mit dem Ellenbogen aus, ein Ruck, und Gott-
fried taumelte zur Seite, ſtieß an einen leeren Tiſch und fiel nieder.

Ein Lachen laitt und grell, daß es dem Taumelnden allen Halt
nahm, ein mühſam herausgepreßter Fluch aus deſſen lallenden

Lippen, und ſchon ſtieg Bruno ruhig, als wäre nichts geſchehen,
die Treppe herunter.

Und doch war viel geſchehen, mehr, als ſich der Betrunkene mor
gen früh erinnern würde, weit mehr.

Gottfried hatte ſein Verhältnis mit Klara beſudelt, er hatte mit
roher, plumper Hand, mit garſtigen Gedanken hineingeriſſen, und
in der Wut, im Zorn, im Trotz hätte Bruno ſie, ſeine Ehrlichkeit,
alles verleugnet!

Was galt es, daß der Mann im Rauſch geſprochen, was galt es,
daß er ſich morgen der ganzen Sache kaum würde erinnern kön
nen! Er, ſie, ihre unklaren, taſtenden Wünſche waren beſudelt,
beſchmutzt!

Der Trunkene war ja ihr Bruder, er ſprach nur aus, was und
wie ganz Freimarkt dachte, er war der öffentliche Ankläger des
ganzen Orts. Denn jetzt begriff er auch, warum ſich aller Augen
auf ihn und Klara richteten, wenn er über den Marktplatz, wenn
er in den „Anker“ kam, warum alle liſtig und ſchlau lächelten.

Was er für ſich, was er für Klara als einen ganz beſonderen
heiligen, edlen Bund angeſehen hatte, als einen Pakt, der ihm und
ihr Kraft zum Aushalten geben ſollte, ſahen die Freimarktex als
eine geile Tändelei an und mahnten vielleicht mit ſcheinheiligem
Wohlwollen den Bruder, von Bruno die Ehe mit ſeiner Schweſter
zu verlangen

Die einen ſchoben ihm ehrliche Abſichten zu, weil er dadurch
Unehrliches erreichen, den Bau der Waſſerleitung als Schwieger
ſohn eines Gemeinderatsmitgliedes ſich erzwingen wollte. Und die,
die ſeine Abſichten mit Klara für keine ehrlichen hielten, die ent
rüſteten ſich und freuten ſich doch im geheimen, daß auch des Pro
feſſors Pöringers Tochter keinen Mann bekäme, trotz aller Anſtren
gung. Denn es war nicht leicht in Freimarkt, einen Mann zu be
kommen.

Ein tiefer Ekel hatte Bruno erfaßt, da er an das alles denken
mußte, als ihm das alles klar geworden war! Begeifert, beſudelt
vom Heimatgift. Auch in ihr Herz würden ſie es tragen, auch zu
ihr würden dieſe Schleicher mit derlei Gedanken kommen, und ohne
es hindern zu können, würde ſie ihm beſchmutzt werden, vom Gifte
befleckt. Sie war es vielleicht ſchon. War all die Ziererei echt,
war ihre Seele, ihr Körper wirklich ſo mimoſenhaft empfindlich
r waren das vielleicht ſchon unbewußte Vergiftungserſcheinun
gen?

In ſchweren Gedanken ſchritt er dahin durch die nächtlichen
Gaſſen.

Oben im Saal lag Gottfried betrunken! Hatte er ſich wieder
hinreißen laſſen, ſeine Fauſt zu gebrauchen, wo er vielleicht noch
mit Worten etwas hätte erreichen können! dachte Bruno.

Aber der gerechte Zorn hatte ihn übermannt. Das alſo war
übriggeblieben von jenem ſtolzen, ſcheuen Jüngling, mit dem er
einſt die Stadt befreien wollte; das!? Ein Schwächling, ein am

Leben irrgewordener Schwächling, der ſich mit Wein täglich Mut
antrank.

Allein, ganz allein ſtand er nun da, auch nicht mehr rein,
auch ſchon beſudelt, auch ſchon von Nebenabſichten getrieben

Doch da fiel ihm erſt wieder ein, was der Profeſſor heute abend
von den Verhandlungen in der Gemeinde erzählt hatte. So blieb
ihm ja immer noch ſein Jugendtraum. Den wollte er ſich rein er
halten. Und das reine Waſſer des Marquartsberges würde alles
Heimatgift wegſchwemmen, und die Arbeit wärde ihn rein erhal
ien, rein, mutig, offen und kampfbereit.

Viertes Kapitel.
Jn der Gemeindeſtübe von Freimarkt tobte der Kampf. Einige

neuerliche Typhuserkrankungen im Herbſt hatten das Thema einer
neuen Waſſerleitung wieder aufs Tapet gebracht. Und diesmal
ließen die Freunde der neuen Idee nicht mehr locker brachten Be
ichte des Bezirksarztes zur Verleſung, ließen durch Geologen die
Grundwaſſerverhältniffe prüfen und rühten nicht eher, bis der vor
ſichtige Bürgermeiſter Dr. Wohlgemuth immer mehr zu ihren An
ſichten hinneigte. Sollte der Bau ſchon zuſtande kommen, dann
ſollte wenigſtens auch auf ſein Haupt der Ruhm des Anregers und
Leiters des neuen Unternehmens fallen. Denn man will nicht nur
don unten ſeine Anerkennung ernten, man will auch oben bei den
Behörden lieb Kind ſein. Und tatſächlich begann man von ſeiten
der Bezirkshauptmannſchaft und der Statthalterei immer ener
giſcher auf den Bau einer Waſſerleitung zu dringen

Die prinzepielle Genehmigung von ſeiten der Gemeinde zum
Bau war nach langem Kampf von der Majorität gegeben worden.
Wenn es ſchon durchaus ſein müßte, nun gut, aber nun hieß es
möglichſt billig und ohne allzuviel Aufgraben und Straßenaufrei-
ßen!

Weit ſchwieriger konnte man ſich noch über ein nur generelles
Projekt einigen. Der Gutsherr von Freimarkt hatte durch ſeinen
Schloßverwalter und Archivar Profeſſor Pöringer einige gute Quel-
len, die ſich am Fuße des Marquartberges ſammeln und faſſen lie
ßen, der Gemeinde unentgeltlich zur Verfügung ſtellen laſſen. Aber
damit waren nicht alle ganz einverſtanden. Viele meinten, dadurch
würde die Leitung zu lang und zu koſtſpielig, und man hätte ſicher
in der Nähe auch gute Ouellen. Am meiſten ſchrie Oekonom Präxl
meier, der im „Wald“, wie ein kleiner Hügel hieß, der ihm gehörte,
eine herrliche Quelle zu beſitzen vorgab, die er durchaus der Ge
meinde verkaufen wollte.

„Man will doch bei ſo was a was verdienen!“ meinte er offen.
Der Bürgermeiſter ſuchte nach Quellen auf Gemeindegrund, die
würden auch nichts koſten. Und man brauchte dann die des Gra
fen nicht anzunehmen, denn ſonſt hieß es immer „Dank der hoch
herzigen Spende unſeres Gutsherrn uſw.“ Nein, es ſollte heißen:
„Dank der Einſicht unſeres verehrten Herrn Bürgermeiſters Dr.

Wohlgemuth uſw. (Fortſetzun folat)



Sommersanfang.
Wir ſchreiben heute den 21. Juni. Das iſt ein ganz beſonderer

Tag. Heute iſt nämlich Sommersanfang. Wer lacht da? Das glaubt
natürlich Keiner. Man braucht ja nur zum Fenſter hinauszuſehen,
um der ungläubige Thomas zu ſein. Man kann es einfach nicht
glauben. Entweder iſt der Kalender falſch, ſo daß noch garnicht
Sommersanfang iſt, oder aber der Sommer ſteht verkehrt. Ein
Kalender iſt zuverläſſig. Was darin ſteht, iſt Geſeß. Am 21. Juni
iſt Sommersanfang. Rätſelbild Wo iſt der Sommer? Heute früh
war Sonnenſchein, himmelblauer Himmel, Ferienſtimmung, Wander-
luſt. Und nun geht es ſchon wieder los. Das heißt es regnet noch
nicht aber das kann noch kommen. Dafür aber rutſchen dicke
weiß Wolken amHimmel vorüber, undKlärchen verſteckt immer wie
der verſchämt das Geſicht hinter einem grauen Wolkenfetzen. Setzt
der erſte ofizielle Sommertag das Stürmen und Brauſen fort, mit
dem der Frühling geſtern Abſchied nahm? Wer kann es wiſſen? Es
ſcheint eher ſo als nicht ſo. Der Sommer ſteht in dieſem Jahr ver
kehrt und wer iſt Schuld daran? Die Republik und der 9. Novem
ber. Früher hatten wir unſer tägliches Kaiſer(Sau)Wetter. Heute
iſt uns zwar nur das Hakenkreuz übrig geblieben. Kann uns die
Sonne da noch ins blaue Auge blicken und den blonden Schopf
kitzeln? Dabei brauchen wir ſie wie unſer tägliches Brötchen. Vom
Konſum zum Konſum.

O, treuloſer Sommer Alles ſteht verkehrt.

Ein Feſt der Arbeit am 3. Juli. Turner, Sportler, Sänger
begehen zum erſten Mal gemeinſam am 3. Juli den Reichsarbeiter
ſporttag. Die Maſſengeſänge der Arbeiterſänger Und die Darbie
tungen der Sportler finden nachmittags auf den Kuhborn ſtatt. Dort
ſind Erfriſchungen aller Art zu haben, beſonders auch keimfreie Milch
zum billigſten Preiſe. Ein Beſuch dieſes Feſtes aitf der herrlichen
vom Wald umgebenen Kuhbornwieſe bringt viel Freude. Darum
haltet den 3. Juli für den Arbeiterſporttag frei.

Die Möbel im Delirinm auf die Straße geworſen. Der ſeit
Jahren keiner Beſchäftigung nachgehende angebliche Jngenieur Fritz

Mues, Am Kapitelsberg 1b wohnhaft, hat am Freitag abend in
einem Anfall von Delirium in ſeiner Wohnung alles kurz und klein
geſchlagen. Aus dem Bodenfenſter warf er Sofa, Standuhr, Seſſel
uſw. Eine Dame erlitt auf der Straße einen Nervenchock. M., der
früher beim Korps Lüttwitz ſtand und von ſeiner erſten Frau ge
ſchieden iſt, hat auch eine Reihe von Scheckſchwindeleien dadurch
verübt, daß er Schecks auf das Konto dieſer Frau ausſtellte, das
garnicht mehr exiſtierte. Auch mit ſeiner zweiten Ehefrau lebt er
zum zweiten Mal in Eheſcheidung. Vor dem Hauſe hatte ſich eine
größere Menſchenmenge angeſammielt, die M. mit einem Beil und
auch mit Erſchießen bedrohte. M. wurde ſchließlich in Haft ge
nommen. Ein Strafverfahren wird gegen ihn eingeleitet.

Gewerkſchaftsfeſt. Mittwoch abend 7 Uhr, im „Monopol“,
Sitzung der Gewerkſchaftsfeſtkommiſſion. Pünktliches Erſcheinen
iſt notwendig

Im braunen Kohl. Das Reichsbanner veranſtaltet am kom
menden Sonntag im braunen Kohl eine Kaffepartie, auf die alle
Freunde und Gönner mit ihren Familien heute ſchon aufmerkſam
gemacht werden.

Kurthegater-Eröffnung. Am Mittwoch, den 22. dieſes Monats
findet das erſte Gaſtſpiel unter der Leitung des Jntendanten Ru
dolf Hartig ſtatt. Die erfolgreiche Komödie Georg Kaiſers „Kol
portage“, die ſtets größte Heiterkeitsſtürme auslöſt, geht in Szene
Dieſes auch literariſch wertvolle Bühnenwerk bietet allen Haupt
darſtellern des für Wernigerode neuen Künſtlerenſembles dankbare
Einführungsrollen. Die Mehrzahl der Mitglieder gehörte in der
letzten Winterſpielzeit der Mitteldeutſchen Bühne, Braunſchweig an,
ſo die Herren Marktin Thiel (zuvor Stadttheater Bremen), Bern
hard Eckert, Hans Jerrov, Heinz Klinck, die Damen Margret Ru
dolph und Hanne Zſchege, dazu Johanna Fleſſa (Schauburg Han
nover a. G. und Trude Wilhelmy Stadttheater Memel). Der
Vorverkauf iſt in den bekannten Stellen bereits eröffnet und emp
fehlen wir unſeren Thegterfreunden ſich Stammplätze zu ſichern.

Aus Halberſtadt.
Der Kieler Parteitag im Filin. Jm Auftrage des Reichsaus

ſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, Abteilung Lichtbild und
Film, in Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, iſt unſer Kieler Parteitag
in ſeinen weſentlichen Einzelheiten verfilmt und noch während der
Tagung den Delegierten vorgeführt worden. Der Film hat er
freulicherweiſe ſo viel Anklang gefunden, daß ein ſehr großer Teil
der Bezirke ihn zur Berichterſtattung über den Parteitag verwendet.
Auch eine ganze Anzahl von Kinobeſitzern führt dieſen Film als Bei
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milienmitgliedes mit einem tränenden und einem lachenden Auge
entgegen. Nicht etwa das überhaupt Wehmut ſein Herz beſchwerte;
nein, das wäre zu viel geſagt. Lediglich die bange Erwartung, wes
Geſchlechts der kommende Weltbürger ſein würde, ließ dem alten
Pfiffig die Zeit bis zum Eintreffen des erſten Schreies zur Qual
werden. Alſo ſaß er in der Küche auf hartem Stuhl und rang ver
zweifelt die Hätide. Langſam ſchlichen die Stunden des milden
Frühlingstages dahin, nur hier und da unterbrochen von ſeltſamen
Geräuſchen aus dem Nebenzimmer, wo die bewährte Hebamme
Frau Kneſebeck ihres Amtes waltete.

Jetzt ein Schrei aus einer anſcheinend äußerſt zarten
Lunge refolute Schritte, unverkennbar die der Frau Kneſebeck

die Knieſcheibe. Sein bereits zu einem kräftigen Fluch geöffneter
Mund bleibt vor Staunen offen und nur ein dumpfes Gluckſen
entringt ſich ihm. Jn der Tür ſteht nämlich die freundliche Heb

amme und ſtreckt dem alten Pfiffig ein roſa Etwas entgegen „Gra-

programm in ihren Theatern vor. Es iſt wohl das erſtemal in der
Geſchichte des Films, daß eine politiſche Partei ihren Parteikag ver
filmt hat und die Aufnahmen ſo großzügig zur Berichterſtattung
verwendet.

Gartkenfeſt im Schreberverein Dr. Schreber. Am Sonntag, den
19. Juni d. Js., nachmittags 3 Uhr beging der hieſige Schreberverein
„Dr. Schreber“ E. V. ſein 2. Gartenfeſt. Trotzdem das Wetter un
beſtändig war, waren doch viele Gäſte und Mitglieder erſchienen
zum Umzug. Vor dem Abmarſch verteilte der Vorſtand noch Fähn
chen uſw. für die Kinder. Darnach fetzte ſich der Zug in Bewegung,
es ging über die Seydlitzſtraße zum Gartengelände. Hier entwickelte
ſich bald ein fröhliches Treiben, welches bis zum ſpäten Abend an
hielt. Um 1410 Uhr abends fand zum Abſchluß noch ein kleiner
Fackelzug ſtatt. Wir wollen nicht verfehlen, dem Vorſtand ſowie den
Herren A. Schulze und Albin Schmidt unſeren beſten Dank auszu
ſprechen.

Paßzzwang zum Ueberkrikt in das Danziger Gebiek. Es mehren
ſich die Fälle, in denen Perſonen aus den weſtlich gelegenen Ge
bieten ohne Päſſe oder nur mit einem Perſonalausweis verſehen
nach Marienburg kommen, um in das Danziger Gebiet einzureiſen.
Dieſe Perſonen werden dann an der Uebergangsſtelle angehalten
und zurückgewieſen. Jm Intereſſe des reiſenden Publikums weiſt
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt deshalb erneut darauf hin, daß
zum Grenzübertritt auch bei ſichtvermerkfreien Zügen nach dem
Freiſtaat Danzig für die weſtlichen Gebiete des Korridors ein Paß,
für Reiſende aus Oſtpreußen der Perſonalausweis für den kleinen
Grenzverkehr erforderlich iſt.

Das mitklere Reifezeugnis nach dem Beſuch von Fachſchulen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Erlaß des Preußi
ſchen Handelsminiſters entnimmt, wird das Zeugnis der mittleren
Reife erteilt nach erfolgreich abgeſchloſſenem Beſuch von Fachſchulen,

die Volksſchulbildung und mindeſtens zweijährige Berufspraxis vor
ausſetzen, einen mindeſtens zweijährigen Lehrgang mit vollem Ta
gesunterricht haben und eine in ſich geſchloſſene berufliche Bildung
vermitteln. Sie müſſen ein beſtimmtes Maß fachlich-theoretiſcher
Bildung geben, wie es für die gehobenen Berufe erforderlich iſt.
Solche Schulen ſind u. a.: ſtaatliche und ſtädtiſche Baugewerksſchu
len, Bergſchulen, Kunſtgewerbe- und Handwerkerſchulen, ſtaatl. und
ſtädtiſche Maſchinenbauſchulen, ſtaatliche Seefahrtsſchulen, Lehrgänge

zur Ausbildung von Haushaltspflegerinnen.
Volksbühnentag in Magdeburg. Jn der Zeit vom 23. bis 26.

Juni wird in Magdeburg der 8. deutſche Volksbühnentag, mit dem
Hintergrund der großen Deutſchen Theater- Ausſtellung ſtattfinden.
Die Veranſtaltung bringt in ihrem Rahmen nicht nur eine Reihe
wichtiger Vorträge, ſondern will auch durch beſondere künſtleriſche
Veranſtaltungen einen Ueberblick über das bieten, was die Arbeit
der Volksbühnenorganiſationen zuwege gebracht hat. Außerdem
ſind Führungen durch die Theaterausſtellung und die Sonderſchau
vorgeſehen, die der Verband der deutſchen Volksbühnenvereine im
Rahmen der Ausſtellung veranſtaltet. Jn Anbetracht des künſt-
leriſchen Wertes der Veranſtaltungen hat Kultusminiſter Dr. Becker
genehmigt, daß Lehrern und Lehrerinnen, die an der Tagung teil
nehmen wollen, der erforderliche Urlaub ausnahmsweiſe erteilt
wird, ſofern nicht dienſtliche Gründe entgegenſtehen.

Kammergerichtsenkſcheide in Aufwerlungsfragen. Der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende neuere Rechtsentſcheide
in Aufwertungsfragen bekannt: Hat der Gläubiger in der Rück
wirkungszeit oder unter Vorbehalt eine Zahlung als Erfüllung an
genommen und darüber Huittung erteilt, der Grundſtückseigen
tümer ſodann die von ihm erworbene Eigentümergrundſchuld unter
Umwandlung in eine Hypothek an einen anderen abgetreten, ſo muß
ſich der frühere Gläubiger den Goldtwert der Zahlung auf ſeinen
Aufwertungsbetrag anrechnen laſſen, und zwar nur dieſen, wenn er
mehr beträgt als die Summe der Aufwertungsbeträge der ihm zeit
lich nachfolgenden Gläubiger, andernfalls nur die letztere (1. Zivil
ſenat v. 12. 5. 1927; I. X. 308/27). Zu den in der Zeit vom 14. Fe
bruar 1924 bis 1. Oktober 1924 von einem anderen erworbenen
Rechten im Sinne der Vorſchrift des S 6 Abſ. 2 AwG. gehört auch
eine in dieſem Zeitraum gemäß der Vorſchrift des S 1196 BGB. be
ſtellte Eigentümergrundſchuld, ſofern ſie dem Eigentümer noch im
Zeitpunkt des Jnkrafttretens des Aufwertungsgeſetzes zuſtand (19.
5. 1927; I. X. 362/27). Verkauft eine Stadtgemeinde ein Grundſtück
und wird das für ſie begründete Reſtkaufgeld für deren Sparkaſſe,
die keine eigene Rechtsperſönlichkeit beſitzt, eingetragen, ſo liegt eine
Abtretung des Reſtkaufgeldes an einen Dritten nicht vor (9. Zivil
ſenat v. 19. 5. 1927 Aw. III. 1775,26). Art. 19 der Verordnung
zum AwG. findet auch Anwendung im Falle eines Aufrechnungsan
trags. Ein dabei vom Gläubiger erklärter Vorbehalt ſeiner Rechte
aus der Geldentwertung iſt wirkungslos.

auf Jhre alten Tage auch nicht erwartet, was? Geben Sie Jhrer
Frau Gemahlin einen Kuß und dann gehen Sie ſchnell eine Stunde
an die Luft, denn wir können Sie hier nicht gebrauchen.“

So kam es, daß der alte Pfiffig, Vorarbeiter bei Schichau und
48 ſchwer durcharbeitete Jahre alt, mit ſeiner unerhörten Freude
über den lang erſehnten und ſoeben eingetroffenen Stammhalter
mutterſeelenallein auf der Straße ſtand und nicht wußte, was er
mit dem Ueberſchwang des Gefühls beginnen ſollte. Die ganze
Welt, Freunde, Bekannte und Verwandte mußten doch erfahren,
daß ein kleiner Pfiffig ſoeben angekommen ſei. Was aber tun?
Wen zuerſt mit dieſer Nachricht beglücken? Der glückliche Vater
überlegte lange. Plötzlich hatte er eine Erleuchtung! Mit langen
Schritten eilte er zur „Harzer Volksſtimme“, ſtürmte in die An
zeigenabteilung und ſchrie einer jungen Dame entgegen ul
heißt er“. Mild lächelte die junge Dame, drückte dem aufgeregten
Pfiffig ſtumm die Hand und flüſterte verſchämt.: „Wenn Sie mir
jetzt noch Jhren Familiennamen verraten würden, und einen kleinen
Betrag an der Kaſſe entrichten, ſo erfährt heute nachmittag ganz
Wernigerode und Harz von Jhrer Familienvergrößerung.“

Etwas ungläubig erwartete der alte Pfiffig das Eintreffen ſeiner
Zeitung. Und ſiehe da, kaum breitete er das Blatt aus, da fiel ihm
eine an bevorzugter Stelle geſchmackvoll geſetzte Anzeige in die
Augen:

8 Die gläckliche Geburt eines gesunden, g

9 kräftigen Jungen zeigen an 5
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Am nächſten Tage brachte der Poſtbote eine Fülle begeiſterter
Zuſchriften von Freunden und Bekannten. „Siehſte, Emma, das iſt
der Erfolg einer kleinen Anzeige in der

Bett der Wöchnerin, (Fortſetzung folgt.)

wo gibt es die billigen alten Karkoffeln? Wir brachten geſtern
eine bildliche Darſtellung darüber, wie der Brotkorb für das deutſche
Volk immer höher gehängt wurde. Vor dem Kriege koſteten danach
die Kartoffeln 35 Pfg., vor 6 Monaten 55 Pfg. und ſo gings im
luſtigen Hoppſaſſa weiter, bis, dem Bilde nach, die Kartoffeln auf
85 Pfg. in dieſer Woche geſtiegen ſein ſollen. Das iſt natürlich der
Preis für alte Kartoffeln. Neue koſten viel mehr. Aber wir ſind
ja ſchon mit verrunzelten alten zufrieden, wenn auch ab und zu mal
eine ſeifige dabei iſt. An die ſchönen glatten Maltakartoffeln reichen
Arbeiterlöhne nicht heran. Nun kommt eine Flut von Anfragen
an uns. Man will nämlich wiſſen, wo wir dieſe billige Kartoffel
quelle entdeckt haben, um ſich mit alten Kartoffeln zu verſorgen, ſo
lange noch nicht die hieſigen frühen Kartoffeln auf den Markt kom
nen. Leider können wir eine ſolche Quelle aber nicht angeben. Als
das Bild hergeſtellt wurde, koſteten die Kartoffeln erſt 85 Pfg.
Aber es geht nun ſchwunghaft weiter von Tag zu Tag. Vorgeſtern
wurden 10 Pfg. für das Pfund alte Kartoffeln verlangt, geſtern 12
Pfg. und 14 Pfg. Wir leben in einer Kartoffelinflation.

Z. N. Ein herrenloſes Fahrrad auf dem Johannesbrunnen. Ge
ſtern abend iſt auf dem Johannesbrunnen ein Fahrrad, Marke
„Jdeal“ gefunden worden. Das Rad hat ſchwarzen Rahmen und
ſchwarze Felgen, nach oben gebogene Lenkſtange mit ſchwarzen
Griffen und Gepäckhalter. Der Eigentümer kann ſich beim Krim.
Kommiſſariat hier melden.

Sdfiuſdenott. Partei deutfchiande

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungſozigliſten. Heute abend 8 Uhr iſt unſere Zuſammenkunft
im „Gewerkſchaftshaus“. Zur Diskuſſion „Das kommuniſtiſche
Manifeſt“.

Aus Quedlinburg.
(Der große Flugtag) am 26. Juni alſo am Sonn

tag in acht Tagen dürfte für die Bevölkerung des Oſtharzes ein
Ereignis werden. Die Osnabrücker Fliegerſport Geſellſchaft wird
vier ganz hervorragende Kunſtflieger ſtellen, die ſämtliche Arten
von Kunſtflügen vorführen werden. Fallſchirmabſprünge eines
Herrn und einer Dame werden beſtimmt ſtattfinden. Weiter Flug-
zeugjagd auf Ballons, Flugzeugrennen und eine große Zahl von
Paſſagierflügen, wozu die Luftverkehrs- Aktiengeſellſchaft Nieder
ſachſen, eine Tochtergeſellſchaft der Deutſchen Lufthanſa, Kabinen
flugzeuge ſtellen wird. Daß es an ſportlichen Ueberraſchungen
nicht fehlen wird, dafür ſorgt der Ruf der Fliegerſportgeſellſchaft
Osnabrück, die die größten Flugveranſtaltungen in den norddeut
ſchen Städten mit beſtem Erfolg durchgeführt hat. Die Teilneh
merzahlen bei den Flugveranſtaltungen waren ganz außerordent
liche. Gewöhnlich war ein Viertel bis ein Drittel der geſamten Be
völkerung anweſend. Man wird deshalb für den großen Flugtag
am 26. Juni bei einigermaßen günſtigem Wetter mit einer Beteili
gung von 8000 bis 10 000 Perſonen rechnen können. Die Vorberei-

kungen werden ſo durchgeführt werden, daß ſich der Verkehr zum
und auf dem Flugplatze reibungslos vollziehen wird. Es wird
möglich ſein, etwa 2000 bis 3000 Perſonen mit Autoomnibuſſen
zum Platz zu befördern. Schon heute kann mitgeteilt werden, daß
der eigentliche Flugplatz, insbeſondere das ſogenannte Rollfeld,
aber nicht betreten werden darf, ſondern daß ſämtliche Zuſchauer
außerhalb der Umzäunung bleiben müſſen. Um den finanziellen
Erfolg den Veranſtaltung, die ſehr hohe Unkoſten verurſacht, zu
ſichern, werden ſämtliche Zugangswege zum Flugplatz ſchon in
weiter Entfernung des Platzes geſperrt werden. Alſo der Zu
fahrtsweg von der Quarmbachsmühle, vom Landgraben und von
der Gernroderchauſſee. Es wird diesmal durch Aufſtellung von 8
Kaſſen dafür geſorgt werden, daß jeder unnötige Aufenthalt vermie
den wird. Karten für reſervierte Sitzplätze werden in ausreichender
Menge durch das ſtädtiſche Verkehrsbüro ausgegeben werden. Der
Vorverkauf für die Paſſagierflüge wird ebenfalls dort ſtattfinden.
Daß auf dem Flugplatz während der Dauer der Veranſtaltung Kon
zert ſtattfinden wird und daß auch für Erfriſchungen in gehörigem
Umfang Sorge getragen ſein wird, bedarf kaum der Erwähnung.
Die Veranſtaltung, die in Verbindung mit dem ſtädtiſchen Verkehrs
amt vor ſich gehen wird, wird nach jeder Richtung die hohen Er
wartungen, die man hier bei dem guten Ruf der Fliegerſportgefell

ſchaft Osnabrück vorausſetzt, erfüllen.

Aus Thale.
Eröffnung des Bergtheaters.) Die Eröffnung

erfolgt am 9. Juli d. Js., nachmittags 4 Uhr mit Hebbels „Nibe
lungen“. Direktor Pabſt iſt bereits wieder in Thale eingetroffen,
um die für die Spielzeit nötigen Vorbereitungen zu treffen. Die
Direktion hat in Gemeinſchaft mit dem Ortsausſchuß für das Berg-
theater, für die Gewerkſchaften Und Vereine p. wiederum ſehr er
mößigte Preiſe feſtgeſetz, ſodaß es auch der Arbeiterſchaft von Thale
und Umgegend möglich ſein wird, infolge der neuen Arbeitszeit, das
Theater auch mal außer Sonntags beſuchen zu können. Der Wetter
gott wird hoffentlich ſoviel Einſicht haben und die Spielzeit ſtändig

mit Sonnenſchein beglücken.
(Gewerkſchaftsfeſt am 24. Juli). Wir weiſen heute

ſchon darauf hin, daß das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt am 24. Juli
ſtattfindet. Das Programm wird in den nächſten Tagen veröffent-
licht, doch ſoviel ſei heute ſchon geſagt, daß der Vorſtand keine
Koſten und keine Mühe ſcheuen wird, um das diesjährige Bewerk
ſchaftsfeſt zu einen wahren Volksfeſt mit Kinderbeluſtigungen zu
geſtalten. Alſo rüſte jetzt ſchon jeder zum Gewerkſchaftsfeſt.

Kreis Quedlinburg.
Hedersleben, 21. Juni. (GGeſangskonzert im Freien

Heute Dienstag, den 21. Juni. abends 9 Uhr, veranſtaltet der Volks
chor Hedersleben auf dem Platz vor dem Fürſtenbergſchen Lokale
ein öffentliches Geſangskonzert. Die Einwohnerſchaft iſt freundlichſt

eingeladen.

Provinz und Nachbarſtagaten.
Die Lebensverſicherungsanſtalt der

Provinz Sachſen.
Ergebniſſe im Rechnungsjahre 1926.

Jn der letzten Sitzung des Provinzialausſchuſſes lag U. a. der

„Harzer Volksſtimme“,

Bericht der Direktion der Lebensverſicherungsanſtalt SachſenThü
ringen Anhalt vor. Der Bericht zeigte ein günſtiges Bild. Es ſind
im Rechnungsjahr 1926 eingereicht worden

3549 Anträge über 18 746 485 RM. Verſicherungsſumme.
Abgeſchloſſeit wurden 2972 Anträge über 15 520 10 RM. Die S



Anſtalt erreichte damit für den 31. Dezember 1926 einen
Beſtand von 8146 Verſicherungen über 44 594 830 R M

gegenüber einem Beſtand von 5764 Verſicherungen über 31 939 190
RM. zu Beginn des Jahres 1926.

Da die öffentlich-rechtlichen Lebensverſicherungsanſtalten mit
ihrem Arbeitsgebiet auf die einzelnen Provinzen und Länder be
ſchränkt ſind, muß bei einem Vergleich mit einer im ganzen Deut
ſchen Reiche arbeitenden Privatgeſellſchaft das Ergebnis der Geſamt
heit der öffentlichen Anſtalten herangezogen werden. Die im Ver-
band öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſchland zuſam
mengeſchloſſenen Anſtalten erzielten im Jahre 1926

124 320 Ankräge über 323 176 026 RM. Kayilal.
Die Zahl der Anträge iſt gegenüber dem Vorjahre noch geſtiegen,
während die Verſicherungsſumme nur um rund 7 Millionen hinter
dem Vorjahre zurückgeblieben iſt. Der Beſtand der verbundenen
Anſtalten erreichte die Höhe von 337 846 Todesfallverſicherungen
über 796 912 789 RM.

Durch Tod ſchieden bei der Anſtalt
448 300 RM. Verſicherungsſumme aus.

Trotzdem die tarifmäßigen Beiträge der Anſtalt ſich auf einer
relativ niedrigen Höhe bewegen, iſt ein

Ueberſchuß von 301 436,34 RM.
erzielt worden, ein günſtiges Ergebnis. Die Steigerung des Ueber
ſchuſſes von rund 100 000 RM. in 1924, über rund 200 000 RM.
in 1925, auf rund 300 000 RM. in 1926, zeigt eine gleichmäßige Ent
wicklung. Freilich wird die Entwicklung für 1927 durch die Folgen
einer allgemeinen Tarifſfenkung, die den Verſicherten zugute kommt,
unterbrochen werden.

Die günſtige Entwickelung der Anſtalt hat den Verwaltungsrat
veranlaßt, zu veſchließen, daß für das Jahr 1927 eine Erhöhung
der Verſicherungsleiſtungen um 10 Prozent vorgenommen wird für
alle diejenigen Verſicherungen, die mehr als 2 Jahre in Kraft ſind.
Dieſe Beſtimmung iſt auch ausgedehnt auf die Verſicherungen, die
noch unter den alten Verſicherungsbedingungen abgeſchloſſen waren,
in denen die Beteiligung an dem Ueberſchuß erſt nach Sjährigem
Beſtehen der Verſicherung vorgeſehen war.

Die Unfallverſicherung der Anſtalt hat ſich im Berichtsjahre ge
hoben. Es wurden 1242 Anträge über 80 121,75 RM. Jahresbeitrag
eingereicht. Die Beitragseinnahme ſtieg auf 127 030,80 RM. Die
niedrigen Beiträge der Anſtalt haben ſich als völlig ausreichend er
wieſen, obwohl reichliche Rückſtellungen für das Jahr 1927 ge
macht worden ſind.

Die Mitarbeit der Sparkaſſen, deren Verband Mitträger der An
ſtalt iſt, war teilweiſe ſchon rege. Nachdem die Aufwertungs- und
Umſtellungsarbeiten bei den Sparkaſſen zu einem großen Teile
durchgeführt ſind, wird ſie weiteren Aufſchwung nehmen.

Aus dem Verband öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten iſt
zu berichten, daß infolge der Teilung der früheren Provinz Schle
ſien in die Provinzen Ober und Niederſchleſien auch eine Teilung
der dortigen Schweſteranſtalt in zwei Anſtalten ſtattgefunden hat,
die ſich beide bisher überraſchend gut weiter entwickeln

Ferner hat es ſich als zweckmäßig herausgeſtellt, daß für den
Betrieb der Unfall- und Haftpflichtverſicherung ein beſonderer Ver
band öffentlicher Unfall- und Haftpflichtverſicherungsanſtalten ge
bildet wurde, der in Perſonal-Union mit dem Verband öffentlicher
Lebensverſicherungsanſtalten verwaltet wird. Dieſer Verband iſt
am 1. Januar 1927 ins Leben getreten.

Jn den Verwaltungsrat der Anſtalt hat nach dem Ausſcheiden
früherer Mitglieder der Provinzialausſchuß bzw. der Sparkaſſen
und Giroverband folgende ordentliche Mitglieder gewählt: Landwirt
Uömer, Bliedungen, Buchdruckereibeſitzer Dannemann, Stendal, und
Oberbürgermeiſter Dr. Mueller, Weimar, ſowie als Stellvertreter
Oberamtmänn Lindner, Erfurt, Dreher Käßner, Magdeburg, Buch
druckereibeſitzer Dr. Carlsſohn, Halle, Landrat Böttcher, Wolmir
ſtedt, Oberbürgermeiſter Samann, Apolda, Bürgermeiſter Boock,
Meuſelwitz.

Die weitere Entwicklung läßt ſich nicht vorausſagen. Die deutſche
Wirtſchaft befindet ſich noch immer in angeſpannter Lage. Die
Schwankungen in der Anfpannung des Geldmarktes machen ſich
auch im Neuzugang der Lebensverſicherung und im Eingang der
laufenden Beiträge bemerkbar. Jmmerhin läßt ſich ſchon für die
erſten Monate des Jahres 1927 eine leichte Beſſerung feſtſtellen. Die
Stockungen im Beitragseingang haben nachgelaſſen, der Neuzugang
hat ſich wieder etwas gehoben Soweit bisher zu überſehen iſt, ver
ſpricht daher das Jahr 1927 einen günſtigen Verlauf.

40 Verſicherungen über
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Bernburg, 17. Juni. (Totſchlag.) Jn der polniſchen Ar
beiterkaſerne zu Zepzig erſchlug der polniſche Arbeiter Bernatzki
ſeinen Arbeitskollegen Jgnatz Pach mit einem Stockhieb über dem
Kopf. Beide hatten am Sonntag in Waldau zuſammen getanzt und
waren anſcheinend über ein Mädchen, obwohl ſie beide verheiratet
waren, in Streit geraten. Der Ermordete hat eine Frau und vier
Kinder, die in Polen wohnen. Der Täter, der flüchtete, konnte in
Halle verhaftet werden.

Hannover, 20. Juni. (Der Glockenſturz in der Kreuz
kürche.) Hier iſt die neue, 25 Zentner ſchwere Glocke der Kreuz
kirche aus 70 Meter Höhe abgeſtürzt. Die Glocke war nachmittags
von der Gemeinde feierlich eingeholt und geweiht worden. Als ſie
abends bis auf 50 Zentimeter in die richtige Lage gebracht worden
war, riß plötzlich das Seil, und das ſchwere Stück ſauſte unter
donnerähnlichem Getöſe in die Tiefe. Die Glocke fiel glatt am Turm
herunter, riß ein Stück des Geſimſes heraus und bohrte ſich in die
Aſphaltdecke der Straße. An der Aufſchlagſtelle brach ein Stück
aus der neuen Glocke heraus. Dank ſorgfältiger Abſperrung blieben
Perſonen, die in großer Zahl dem Aufwinden der Glocke zuſahen,
von jeglichem Unfall verſchont.

Kahla, 20. Juni. (Ein Mädchen wird ein Mann.) Die
27 Jahre alte Fabrikarbeiterin Anna Emilie Senf von hier hat bei
der zuſtändigen Behörde den Antrag geſtellt, künftig den Namen
Erich Arno Senf führen zu dürfen. Der Grund dazu iſt folgender:
Bei der Geburt wurde ſeinerzeit von der Hebamme nicht richtig
feſtgeſtellt, ob es ſich um einen Jungen oder ein Mädchen handelte,
weil gewiſſe Verwachſungen vorlagen. Dadurch war vor einigen
Wochen eine Erkrankung eingetreten, durch die in der Jenaer Klinik
ein operativer Eingriff nötig wurde, bei dem die vollkommene
Männlichkeit feſtgeſtellt werden konnte. Nachdem nun die Krankheit
behoben iſt, iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ein grundſätzlicher
Wechſel in der Kleidung eintreten mußte und auch der Name ge
ändert wird. Anna Emilie Senf war bisher in der Porzellanfabrik
als Glühſaalarbeiterin tätig und Erich Senf wird ſich bald als
männlicher Arbeiter ſein Brot verdienen. Seit Sonnabend zeigt ſich
Erich Senf als Mann.

Lüneburg, 20. Juni. (Der Funke im Strohwagen.)
Hier kam ein Wagen mit Stroh desReiterregiments unter derEiſen
bahnunterführung der Lünertorſtraße durch. An dieſer Unter
führung werden zurzeit Schweißarbeiten ausgeführt. Einige Fun-
ken fielen auf den Strohwagen. der ſofort anfing zu brennen.
Geiſtesgegenwärtig zogen die Soldaten die Pferde vor und verſuch
ten durch Umkippen den Wagen zu retten. Jhr Vorhaben gelang.
Die Feuerwehr brauchte nicht mehr in Tätigkeit zu treten.

Oſterode, 20. Juni. (Ein bedauerlicher Unglücksfalh)
ereignete ſich auf der Bahnhofſtraße. Als der Kaufmann Lion mit
ſeinem Motorrad die Bahnhofſtraße heraufkam, ſprangen ihm ſpie
lende Hunde vors Rad, ſodaß er zu Fall kam und einen leichten
Schädelbruch davontrug.

Weimar, 20. Juni. (Zwei Hundertjährige) Jn dem
kaum 150 Einwohner zählenden thüringiſchen Städtchen Kindelbrück
wohnen zwei Hundertjährige. Die Witwe Auguſte Walther iſt am
11. Juni 1827 in Kindelbrück geboren und die Witwe Wilhelmine
Melzer am 6. Juli 1827 in Schillingſtedt bei Eckartsberga. Beide
Frauen haben lebende Kinder, die die Siebzig längſt überſchritten
haben und beide ſind, obwohl ſie ein Leben der Arbeit und Sorgen
hinter ſich haben, noch verhältnismäßig rüſtig. Wie alt würden dieſe
wohl noch werden, wenn ſie ſich durch Steinach oder Veronow ver
jüngen ließen?

(Zwei diamantene Hochzeiten.) Jn der Weimarer
Stadtkirche haben unter Glockengeläut und unter Beteiligung der
Kirchengemeinde zwei diamantene Hochzeiten ſtattgefunden. Es
handelt ſich um die Ehepaare Fleiſchermeiſter Karl Gengelbach und
Frau Johanna, geb. Fieſinger, und um den Lithographen Theodor
Reineck und Frau Johanna, geb. Lapp. Beide Ehepaare wurden
an demſelben Tage getraut, und beide Ehepaare haben einſt auf der
ſelben Schulbank geſeſſen.

Sport.
Die erſte Veranſtaltung der Reichs Arbeiter

Sportwoche
war der volkstümliche Schwimmabend des Arbeiter
Schwimm- Vereins Waſſerfreunde, der geſtern, Montag,
abends in der ſtädtiſchen Badeanſtalt vor ſich ging. Zahlreiche Zu
ſchauer hatten ſich eingefunden, um die Schwimmer in ihrem Ele
ment zu ſehen. Der Abend wurde eröffnet durch einige Geſangs
vorträge des Volk schors, unter Leitung von Halter Hermes,
die ſo gut gefielen, daß man ſich zu einer Zugabe entſchließen mußte.
Das eigentliche ſportliche Programm wickelte ſich dann flott ab und
zeigte den Schwimmſport in ſeiner ganzen Vielſeitigkeit. Leider
kannte man nicht, wie geplant, einen Reigen aufführen oder eine
Pantomime herausbringen, da das für den erſten Tag der Baſſin
füllung verboten iſt. Aber trotzdem dürften die Zuſchauer auf ihre
Rechnung gekommen ſein. Die einzelnen Programmnummern und
Reſultate ſind folgende Große gemiſchte Staffel 6 mal 40 Meter:
Erſte Mannſchaft 3,45 Min., zweite Mannſchaft 4 Min. Männer-
rückenſchwimmen 40 Meter: 1. Krenz 30 Sek. mit Förſter im toten
Rennen. Schülerbruſtſchwimmen 40 Meter: 1. O. Bahn, 40,2 Sek.,
2. Leßmann und Rudolf 41 Sek., 3. W. Bahn 42,2 Sek. Schülerin
nenbruſtſchwimmen 40 Meter: 1. Hirſchhauſen 43 Sek., 2. Schmidt
und Werny 44 Sek., 3. Peter 51,2 Sek. Männerlagenſtaffel 4 mal
40 Meter: 1. Mannſchaft 2 Min., 2. Mannſchaft 2,23 Min. Jugend
bruſtſchwimmen 40 Meter: Werny 41,9, 2. Franz 44 Sek. Frauen
bruſtſchwimmen 40 Meter 1. Ontyd und Grabenhorſt in 38 Sek.
Mädchenbruſtſtaffel: 1. Mannſchaft 3,4 Min., 2. Mannſchaft 3,30
Min. Dann folgte ein Schauſpringen der Jugend und Kinder bei
derlei Geſchlechts. Darauf eine Beliebigſtaffel 4 mal 40 Meter. 1.
Mannſchaft 2,25 Min. 2. Mannſchaft 2,28 Min. Frauenrücken-
ſchwimmen Jugend 40 Meter: 1. Werner 43 Sek., 2. Emmelmann
48 Sek. Jugendbruſtſchwimmen (weibl.) 40 Meter: für Jugend: 1.
Werner 40 Sek., Emmelmann 46 Sek. Darauf wurden vom Sport
gen. Kunze die Rettungsgeriffe und Abwehrgriffe auf dem Lande
gezeigt und erklärt und dann im Waſſer praktiſch vorgeführt. Nach
einem BruſtStilSchwimmen der Gen. Borchert und Emmelmann
folgte dann ein Waſſerballſpiel zweier kombinierter Waſſarball
mannſchaften, das mit 3:3 un entſchieden blieb. Damit hatte der erſte
Veranſtaltung im Rahmen der Reichsarbeiterſportwoche hir Ende
ereicht.

Arbeiter Sport Karkell. Zur Reichsſportwoche ſind feegende
Preiſe beſchloſſen: Dauerkarten für alle Veranſtaltungen, Erwach
ſene 1.00 Mk., Arbeitsloſe 0.50 Mk., Jugendliche bis zum 18. Jahre
0.50. Mk. Die Feſtabzeichen zum Preiſe für 1.00 Mk. ſind zu haben
in folgenden Konſumgeſchäften im Vorverkauf zu haben: Kühlinger
ſtraße, Gerberſtraße, Martiniplan, Gröperſtraße, Bakenſtr., Beau-
montſtraße und Wehrſtedt. Desgleichen bei O. Bollmann, Bakenſtr.
Sämtliche Vereine ſind im Beſitze von Feſtabzeichen. Es iſt Pflicht,
daß ſich alle Mitglieder rechtzeitig mit Feſtabzeichen verſehen. Pro
gramme ſind zum Selbſtkoſtenpreis von 10 Pfg. zu erhalten. Die
jenigen, welche keine Feſtabzeichen beſitzen, haben folgende Preiſe
zu zahlen: Donnerstag, Theaterabend im Elyſium, 50 Pfg.; Sonn
abend, Sportabend Stadtpark, 50 Pfg.; Sonntag, Sportplatz Anger,
30 Pfg. Sonntag abend, Odeum, 60 und 80 Pfg. mit Feſtabzeichen
und Steuer.

Arbeiter SporkKartell. Zur Reichsſportwoche haben folgende
Vereine die Kaſſen und Türkontrolle zu beſetzen: Donnerstag Ely
ſium, abends 7 Uhr, Radfahrer und Burgund; Sonnabend im Stadt
park 7 Uhr abends, Sängerbund und Ringſport; Sonntag, Anger
Sportplatz, Freie Volksbühne, Schachklub, Sängerheim, Burgund,
Sängerbund. Sonntag, Odeum, 6 Uhr, Radfahrer, Kegler, Thalia.
Zu dem am Mittwoch abend ſtattfindenden Sternlauf zum Holz
markt haben zahlreiche Ordner zu ſtellen: Geſangvereine, Kegler und
ArbeiterSamariter. Treffpunkt 7 Uhr Holzmarkt. Alle die
Platzintereſſenten, welche am Sonntag auf dem Sportplatz einen
Verkaufsſtand einrichten wollen, haben ſich bei O. Müller, Becker
ſtraße 3, zu melden.

Arbeiter Schachklub. Mittwoch, abends 714 Uhr, treffen ſich
ſämtliche aktiven und paſſiven Mitglieder auf dem Holzmarkt, da
wir uns als Ordner beteiligen müſſen. Nach der Veranſtaltung
müſſen ſämtliche aktiven Spieler im Vereinslokal anweſend ſein,
zwecks Aufſtellung der Kampfmannſchaften zum Städtekampf mit
Quedlinburg. Da Quedlinburg mit zwei ſpielſtarken Mannſchaften
antritt, iſt das Erſcheinen unbedingt erforderlich.

Arbeiter Turn und Sporkverein „Freiheit“. Heute abend alle
Schülerinnen und Schüler Punkt 7 Uhr in der Turnhalle zwecks
Beſprechung des Sternlaufs.

RadfahrerVerein. Zum Sternlauf treffen ſich ſämtliche Fahrer
und Fahrerinnen am Mittwoch, abends 148 Uhr, im Odeum. Klei
dung: Sporthoſe, weißes Hemd oder weiße Bluſe und Schärpe.
Eine zahlreiche Beteiligung iſt Pflicht.

Reihsdannet ödwit-An- en

Kreisfeſt in Halberſtadk.
Der Kreis Halberſtadt veranſtaltet am 10. und 11. Juli in Hal

berſtadt, Burchardianger, ein Kreis und Volksfeſt. Es ſoll größten
Stils durchgeführt werden. Es können ſich Bewerber aller Art, wie
Fahr und Schaugeſchäfte, Spiel, Schieß- und Verkaufshallen ſofort
beim Obmann des Feſtausſchuſſes, O. Müller, Beckerſtraße 3, mel
den, mit genauer Angabe welcher Art, ſowie Front und Größe des

gewünſchten Platzes. Republikaner werden bevorzugt. Vorläufiges
Programm: Sonntag, den 10. Juli, von früh 9 Uhr ab: Empfang
der auswärtigen Ortsvereine ſowie auf dem Sportsplatz Burchardi
anger Vorkämpfe der Schutzſportabteilung, nachmittags 1.00 Uhr,
Feſtumzug durch die Stadt nach dem Feſtplatz, anſchließend Unter
haltungen aller Art, ſowie Darbietungen einzelner Sportvereine und
leichtathletiſche Wettkämpfe der Schutzſportabteilungen, abends: Feſt
ball im „Odeum“. Montag, den 11. Juli, nachmittags 2 Uhr: großer
Kinder Umzug durch die Stadt nach dem Feſtplatz. Daſelbſt Kinder
beluſtigungen aller Art. Abends großer Lampionumzug für alle
Kinder. Es wird gebeten, daß die Bevölkerung von Halberſtadt für
dieſes Volksfeſt rüſtet und es in weiteſtem Maße dieſe Veranſtaltung
unterſtützt. Die Schmückung der Straßen und Häuſer mit den Far
ben der Republik und mit Grün, follen dieſem Feſt einen beſonderen
Glanz verleihen.

An alle Orksgruppen des Kreiſes Halberſtadk.

Am Sonntag, den 31. Juli, findet in Hornburg die Weihe
der Fahne der Ortsgruppe Hornburg ſtatt. Allen Ortsgruppen des

Kreiſes Halberſtadt wird es ſchon jetzt zur Pflicht gemacht, ſich dieſen
Tag frei zu halten, um möglichſt geſchloſſen in Hornburg anzutreten.

„Frei Heill“

Der Kreisleiter.

Halberſtadt. Mittwoch, den 22. Juni, treffen ſich ſämtliche Kame
raden abends 7 Uhr bei O. Bollmann zwecks Abſperrung für das
ArbeiterSportKartell, welches an dieſem Abend einen Sternlauf
nach dem Holzmarkt veranſtaltet.

Halberſtadk. Achtung! Kameraden, wer irgend kann, beſuche die
Veranſtaltungen der uns naheſtehenden Arbeiterſporkler.

Halberſtadt. Am 3. Juli findet in Thale das Bezirksfeſt des Un
terbezirks QuedlinburgThale ſtatt. Die Ortsgruppen Halberſtadt
beteiligt ſich möglichſt ſtark an dieſer Veranſtaltung. Wenn es das
Wetter geſtattet, wird mit der Fahrt nach Thale, ein Ausflug ins
herrliche Bodetal verbunden. Näheres wird die techniſche Leitung
noch bekanntgeben. Heute abend Sitzung des Feſtausſchuſſes beim
Kameraden Fr. Förſterling, Huyſtr. 15.

R. Köchig.

Veranſtaltungen.
Programm zur (unentgeltlichen gebotenen) Abendfeierſtunde im

Dom, Mittwoch, 8 Uhr. Geſänge des Eecilienchores. Choral „Bis
hierher hat mich Gott gebracht“, Str. 1 und 3, von G. Henne. An
dante (esdur für Orgel) von Fr. Schubert. „Du Hirte Jſraels“ von
Bortniansky. Charlottenburger Mauſoleum (ernſtes Tonbild, für
Orgel) von Korb. „Du, meine Seele ſinge!“ (Nach dem Tonſatze
S. Vach's). Chromatiſche Fantaſie für Orgel von L. Thiele. „Auf,
auf zu Gottes Lob!“ von J. W. Franck. Geeminſamer Vers „Sollt
ich meinem Gott nicht ſingen?“

Rundfunk Programme
der hauptfächlichſten deutſchen Sender.

Mittwoch, den 22. Juni

Berlin. 20.30 Aus einem Operettentheater, Kabarett und
Opernhaus (Muſik), 22.30—23.30 Zu deutſchem Trunk (Muſik)

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 22.45-24 Tanzmuſik.
Hamburg. 20.15 Mandolinenkonzert.

aus Cafe Wallhof.
Langenberg. 20.45 Dortmund: Konzert des weſtdeutſchen Kam

merchors Hagen.

Darauf Uebertragung

Amtliche Wetternachrichten.
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Zahlen gedeg die tufttemperator od.

Amkliche Wetternachrichten der Wetterdienſtſtelle Magdeburg.

(Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis Mittwoch abend:

Auf der Rückſeite des oſtwärts weiterziehenden Tiefs traten im
Dienſtbezirk noch ſtärkere Regenböen auf. Das neue weſtlich von
Gr Britannien erſchienene Tief rückt ſehr ſchnell nach, ſo daß die
eintretende Beſſerung des Witterungscharakters nur von kurzer
Däuer ſein wird. Für Dienstag iſt Aufheiterung und Erwärmung
wahrſcheinlich Am Mittwoch dürften aber wieder neue Regenfälle
zu erwarten ſein.

Ausſichten Vorübergehende Beſſerung des Witterungs
charakters.



Macchiavellis Staatsauffaſſung.
(Zu ſeinem 400. Todestag, 22. Juni).

Vor vier Jahrhunderten iſt der Mann geſtorben, der ſeinen
Namen einer berüchtigten politiſchen Methode gegeben hat:

Niccolo Macchiavelli.

Macchiavellismus iſt Machtpolitik, Zweckſtreberei, der jedes
Mittel moraliſch oder unmoraliſch zur Erreichung eines Zieles
recht iſt. Eine Minderheit, eine Clique, die eine unechte, unrecht-
mäßige Macht im Staate behaupten oder erkämpfen will, kann nur
durch die Mittel, deren Erfindung und genaue Präziſierung man
Macchiavelli zuſchreibt, erhalten und erſtritten werden. Liſt und
Verrat, Betrug und Heuchelei: ſo ſchwarz ſteht Macchiavellis Cha
rakterbild in der Geſchichte.

Niccolo Macchiavelli iſt 1469 in Florenz als Sohn verarmter
Patrizier geboren, kam 1498 an die „Spitze der zweiten Kanzlei der
florentiniſchen Republik“, wurde mit verſchiedenen hohen Miſſionen
betraut, jedoch 1512, als die Mediceer nach Florenz zurückkehrten,
der Teilnahme an einer Verſchwörung beſchuldigt eingekerkert, ge
foltert und ſchließlich als unſchuldig entlaſſen und aus Florenz ver
bannt. Den Reſt ſeines Lebens hält er ſich meiſtens auf ſeiner
kleinen Beſitzung in der Nähe von Florenz auf und beſaßt ſich mit
geſchichtlichen Studien und literariſchen Arbeiten. Kleinere Miſſi
onen unterbrechen für Leo N. und den Kardinal Giulio de Me
dici die Eintönigkeit der Verbannung.

Macchiavellis Hauptwerk, das Buch der Staatskunſt, „Jl Prin
cipe“ („Der Fürſt), das dieſer Denker dem Lorenzo de Mecidi
gewidmet hat, ſcheint auf den erſten Blick zu beſtätigen, daß Mac
peat politiſche Taktik unmoraliſch, ſeine Geſinnung von ſkru
pellöſer Brutalität, ſein Staatsgedanke einſeitig iſt: Menſchenglück
und Nationalwohl nur Spiel autokratiſcher Willkür ſind. Aber in
ſeiner Zeit, in der Zeit des feudalen Despotismus, in der Zeit der
legitimen Autokratie; in einer Zeit, da Volk und Menſch nur als
Material für die herrſchende Oberſchicht genommen wurde; in
einer Zeit, da Kirche und Adel eine untrennbare und faſt über
irdiſche Sanktion hatten, damals war dieſes Buch Macchiavellis
ein Schritt nach vorwärts. Das erſte Aufdämmern der bürgerlichen
Revolution kündigte ſich im „Fürſten“ an und ſprach ſich noch
deutlicher in ſeinen „Dicorſt ſopra la prima decade di Tito Livio“
(„Geſpräche über die erſte Dekade des Titus Livius“) aus. Da ein
Einzelner auszuſprechen wagte, daß Religion nur Mittel zum Zweck,
jedoch kein gültiges Gefetz ſei; daß Staatsformen zerbrochen, umge
wandelt und neu geſchaffen werden können; da einer aufſtand und
lehrte, daß die Geſchichte der Staaten eine ewige Wiederholung, ein
fließender Wechſel und keine göttliche Beſtimmung von Ewigkeit her
ſei: in dieſem Moment war die Axt an den Stamm des Feudal-
ſyſtems gelegt.

Es gibt Stellen im „Fürſten“, die in ihrer Einſtellung zum
damals Beſtehenden alſo Heiligen von anarchiſtiſcher Kühnheit
ſind. Was Macchiavelli von der Erwerbung geiſtlicher Fürſten-
tümer ſagt („Es iſt äußerſt ſchwer, ſie zu erwerben; man gewinnt
ſie entweder durch perſönliches Verdienſt oder Glück und behauptet
ſie ohne das eine und das andere; ſie ruhen auf alten religiöſen
Fundamenten, welche ſo haltbar ſind, daß man ſich darauf, man ver
fahre und lebe auch, wie man wolle, behaupten kann. iſt von einer
Ueberlegenheit, die in dem Gedankenkreiſe der Zeit unerhört iſt.

Wenn man den „Fürſten“ und die „Geſpräche“ in dieſer Ein
ſtellung lieſt, ſo ſteht eine reinere Geſtalt auf als die allgemein
überlieferte. Man glaubt heute und Hiſtoriker wie Herder,
Macaulay, Ranke bahnten dieſer Auffaſſung den Weg
daß Macchiavelli keineswegs der ſkrupelloſe Abenteurer war, der
das Volkswohl der feudaliſtiſchen Herrſchſucht verkaufen wollte, ſon
dern man hält ihn für einen glühenden Patrioten, der für die Hei
lung des verzweifelten Zuſtandes Italiens ſelbſt das Gift der Ty
rannei nicht verſchmähte. Die Regentſchaft durch die Medici
über ein einziges Italien erſchien ihn wünſchenswerter als die Herr
ſchaft vieler kleinen Tyrannen, deren eigenſüchtige Kämpfe den Kör
per des Landes zerfleiſchen.

Welche Bedeutung „Der Fürſt“ in ſeiner Zeit und ſpäter hatte,
erkennt man in dem „Antimachiavell“, den Friedrich der Große als
Kronprinz von Preußen ſchrieb. Der aufgeklärte Despotismus
Friedrichs ergriff den Gedanken der Loslöſung fürſtlicher Gewalt
von der Kirche wohl mit Freuden; aber der Thronfolger polemiſierte
gegen die moraliſche Vorurteilsloſigkeit Macchiavellis zu Gunſten
einer liberalen Jdeologie, die er, auf den Thron gekommen, ſeiner
eigenmächtigen Gewaltpolitik zuliebe ſchnell über den Haufen ritt.

Die Werke Macchiavellis waren in ihrer Zeit Dokumente des
Fortſchritks. Aber während die hiſtoriſche Entwicklung längſt über
dieſen Ahnen einer bürgerlichen Geſellſchaftsordnung hinweggeſchrit
ten iſt, bedient ſich jede reaktionäre Strömung ſeiner Lehre, ſeines

Programms, das in unſerer Zeit im 20. Jahrhundert, im Jahr
hundert des Kampfes der vierten Klaſſe um die Staatsmacht
ein Anachronismus iſt. Und es iſt kein Zufall, daß Benito
Muſſolini als faſchiſtiſcher Miniſterpräſident ſeinen Doktor
grad mit einer Arbeit über Macchiavelli erworben hat. Aber das
individualiſtiſch-bürgerliche Prinzip, das in Macchiavellis Schriften
ſeinen erſten Ausdruck fand, kann heute, in einer Zeit der Maſſen
bewegung, keine natürliche Wurzel mehr finden. Und Muſſolinis
Staatskunſt, die ſich auf Maxchiavellis Willen des Einzelnen beruft,
iſt nichts als eine künſtliche und ataviſtiſche Züchtung, ein Fremd-
körper in der lebendigen, vorwärtstreibenden Wirtſchaftsentwick

lung der Welt. Kurt Offenbach.
Sommer der Muſik.

Der „Sommer der Muſik“, den Frankfurt a. M. jetzt
eröffnet hat, verſpricht Darbietungen von einer kaum jemals ge
botenen Reichhaltigkeit. Vor allem ſoll er und die mit ihm ver

bundene Ausſtellung Muſik im Leben der Völker eine
am Beiſpiel der Muſik ſinnfällig gemachte Darſtellung des Begriffs
der Kultur werden. Alles ſpielt ſich auf dem Gelände ab, das ſonſt
der Frankfurter Meſſe dient; eine völlig neue Ausſtellung iſt da,
in Anlage und innerer Durchbildung als Neuſchöpfung ſtileinheitlich
und zeitgemäß. Jhre Erſtehung verdankt die Ausſtellung dem Or
ganiſator Otto Ernſt Sutter (die Jdee ſelbſt ſtammt von Ludwig
Koch), und die bauliche Form ſchufen Stadtbaurat Elſfäfſfer,
Architekt Hebebrand und Baurat Gröhrich mit zahlreichen
Helfern. Jn Anweſenheit von Vertretern der Stadt Frankfurt, der
Reichsregierung und prominenter Perſönlichkeiten des Auslandes
wurde die Ausſtellung am 11. Juni eröffnet.

Das ideale Kernwerk der Jnternationalen Ausſtellung „Muſik
im Leben der Völker“ bilden die muſikhiſtoriſche und die ethno
graphiſche Abteilung, die das muſeale Prinzip in ausgezeichneter
plaſtiſcher Weiſe vorführen und ſyſtematiſch eine Entwicklungsge
ſchichte der Muſik der Welt lebensvoll aufzeigen. Außerdem ſind
zahlreiche Sondergruppen vorhanden, ſo die Einzelſchau des Aus
landes, in der jeder Staat ſeine Muſikliteratur ausbreitet, ferner
eine Abteilung Jnſtrumentenbau, dann „Fünfzig Jahre Sprech
maſchine“, das Rundfunkweſen, der Muſikverlag und die Muſik
literatur uſw. Als Dauerbeſitz für Frankfurt verbleiben wird ein
ſchöner neuartiger Kammermuſikſaal und der mächtige Konzertſaal
mit der Walkerſchen Rieſenorgel. Das Programm dieſes „Som-
mers der Muſik“ weiſt eine ſolche Fülle von Darbietungen auf, daß
jedermann der einfache Muſikfreund wie der höchſt anſpruchs
volle Kenner befriedigt werden wird. Die Arbeiterſchaft hat mit
der Fertigſtellung der Schau eine außerordentliche Leiſtung voll
bracht und zeigt auch ſonſt das höchſte Intereſſe für die geſamte
Veranſtaltung. Gerade dieſes Moment wurde bei der Beſichtigung
von den Organiſatoren der Ausſtellung rühmend hervorgehoben.

Ein Orcheſter von 220 Muſikern. Der Deutſche Muſiker- Verband
veranſtaltete anläßlich ſeiner Magdeburger Tagung am 16.
Juni zwei Konzerte, die der künſtleriſchen Erziehungsarbeit des
Verbandes das günſtigſte Zeugnis ausſtellten. Jn einem Vor
mittagskonzert ſpielte das Orcheſter der Charlottenburger Orcheſter
ſchule, beſtehend aus etwa 80 Zöglingen im erſten Semeſter, unter
Leitung von Profeſſor Gmeindl Beethoven's Egmont-O u-
vertüre“, den „Nachmittag eines Fauns“ von Debuſſy und
die Sinfonie „Aus der Neuen Welt“ von Dvorak. Dieſe Vierzehn
bis Fünfzehnjährigen leiſteten, wenn ſie auch noch keine vollendeten
Enſembleſpieler ſind, Erſtaunliches an Tonreinheit und rhyth
miſcher Sicherheit. Von hier aus führen ausſichtsreiche Wege in
die Zukunft unſerer deutſchen Orcheſtermuſik. Die Erwachſenen
und Fertigen taten ſich am Abend unter Leitung von Profeſſor
Abenroth zu einem Feſtkonzert zuſammen, bei dem Jeder mit
Begeiſterung ſein Beſtes bot. Selten wird man ein ſo auserleſenes
Orcheſter zuſammenfinden. Da waren 220 erſte Kräfte am Werke
aus ſtaatlichen und ſtädtiſchen Orcheſtern von Magdeburg, Berlin,
Braunſchweig, Deſſau, Halle, Hannover und Leipzig. Vor einem
feierlich geſtimmten Publikum von 3000 Perſonen wurde ein faſt
überreiches Programm zu Gehör gebracht, das ſich zuſammenſetzte
aus der „Oberon“- Ouvertüre von Weber, der „Muſik für Geige“
des allzu früh im Felde gefallenen Rudi Stephan, „Tod und Ver
klärung“ von Richard Strauß, ferner der Erſten Sinfonie von
Brahms und der „Tannhäuſfer“- Ouvertüre Mag ſein, daß ein ein
heiilicher Orcheſterkörper wie die Berliner Philharmoniker in den
Einzelheiten genauer zuſammengeht die Muſizierfreudigkeit und
die Hingabe an die eigene Sache und den Ruhm des Standes wird
man in dieſem Maße kaum wiederfinden.

Ein Sechzigjähriger.

Julius Meier-Graefe,

(Originalzeichnung von Dolbin)

der bekannte deutſche Kunſtſchriftſteller, beging am 10. Juni ſeinen
60. Geburtstag.

Das Dienſtmädchen und die Florſtrümpfe.
Auch ein Beitrag zur Weltenwende.

„Jch weiß gar nicht, was für ein Geiſt über unſer deutſches Volk
gekommen iſt

„Pardon, gar keiner. Sondern einfach der Ungeiſt der Reaktion!“
Die kleine Beamtenfrau aus Gruppe VII warf mir einen glup

ſchen Blick zu und fragte mich, ob ich nicht noch etwas Kaffee
nehmen wolle. Schließlich fuhr ſie fort:

„Die Menſchen, die ſind heute ſo widerſpenſtig, ſo hoch hinaus
geworden.

Da iſt zum Beiſpiel mein Dienſtmädchen. Wiſſen Sie, was die
ſagt?! Die ſagt, ich ziehe mich nicht fein genug an! Verſtehen
Sie: ich mache nicht genug Staat mit meiner Kleidung. Sie kann es
nicht begreifen, daß ich noch immer die langen Röcke von vor drei
Jahren tragen kann.

Neulich hat ſie ſich ein paar Florſtrümpfe gekauft. Jch ſage
Jhnen: Flor, Flooor wie Schaum. Vier Mark zwanzig hat das
Paar gekoſtet. Sie kann es ſich ja von ihren dreißig Mark mo
natlich leiſten. Jch nicht. Wenn ſie mir ausdrücklich geſagt hat, ich
ſoll mir doch auch mal ſo'n Paar leiſten.

Was ſagen Sie dazu?! Das is nu ſo ihr Sozialismus!“
Ja, was hätte ich dazu ſagen ſollen? Jch hätte dieſe „Denk“

weiſe ſchwangvoll kritiſieren können. Etwa ſo:
„Erlauben Sie: Was Sie mir da über Jhre Hausangeſtellte er

zählen, das hat mit Soziglismus ungefähr ebenſo viel zu tun wie
Kapitalismus mit Kultur.

Sie, meine Dame, rechnen ſich zu dem ſogenannten „Mittel
ſtand“, der ſeit Jahrzehnten nur noch in der Form des Kleinbürger
tums vorhanden iſt und dieſen Namen reichlich verdient hat. Das
Kleinbürgertum will gar nicht „Mittelſtand“, Mittelglied und Binde
glied zwiſche Proletgriat und Großbürgertum ſein, ſondern alle
Zugehörigen dieſer „Klaſſe“ (die keine iſt) ſind bewußt kleine Bour
geois, „Kleinbürger“. Lehnen jede Annäherung an das, was nur
„Arbeiter“ iſt, ab und tragen mit Begeiſterung die halb paſſee ge
wordenen Jdeologien der Mammonsklaſſe auf.

Dieſes Kleinbürgertum hat noch nie das zu erkennen vermocht,
was Chriſtus die „Zeichen der Zeit“ nannte. Auch heute, wo wir
in einer Uebergangs und Untergangszeit ganz großen Formats
ſtehen, wo wir es erleben, daß die menſchliche Geſellſchaft im Be
griff iſt, ſich bis in ihre letzten Wurzeln hinein zu wandeln, heute
ſieht der Kleinbürger von dieſer Weltenwandlung nur ein paar der
allerkleinſten Aeußerlichkeiten.

Er ſieht ſie; dann deutet er ſie falſch und dann ſchimpft er.
Und ſchimpft natürlich nach der falſchen Richtung. Schimpfen
wenn das bis dato nicht erfunden wäre, hätte der deutſche Klein
bürger es aufgebracht. Er ſchimpft über alles und jedes, ohne zu
wiſſen warum Er wird weiterſchimpfen und wird ſo bleiben, bis
er nach dem Herunterbeten ſeiner ſchmalen Statiſtenrolle von der
hiſtoriſchen Bühne abtreten muß.

Der letzte Kleinbürger wird, bevor er in den Sarg ſteigt, nos
einen grimmigen Fluch ausſtoßen über das gottloſe Ding von
Dienſtmädchen, das ihn monatlich 30 A gekoſtet hat und daß ſich
neulich wieder ein paar Florſtrümpfe gekauft hat.

„Gönnen wir's ihm.
So ungefähr hätte ich ſprechen können. Aber erſtens wäre das

im kleinbürgerlichen Sinne „unpaſſend“ geweſen, und zweitens
„verlorene Liebesmüh'“. Denn der waſchechte Kleinbürger (männ-
lichen und weiblichen Geſchlechts) iſt AntiSokratiker und weiß nie,

daß er nichts weiß, ſondern weiß ſtets, daß er alles, alles beſſer
weiß, als alle, alle anderen zuſammen es wiſſen können.

Bernhard Heiligenſtädt.

Opernerſtaufführung in Dresden. Jm ſtaatlichen Opernhaus in
Dresden kam das muſikaliſche Volksſtück „Howantſchina“
(ruſſiſch: Chowanſchtſchina“) von Muſſorgskij zur Aufführung. Nach
dem herrlichen „Boris Godunow“ iſt das Werk ein Abſtieg, ein
geräuſchvoller Leerlauf. Obzwar die Muſik, von Rimsky-Korſſakoff
für das Orcheſter bearbeitet (den Komponiſten ereilte während des
Schaffens der Tod) ſchön klingt und das ſchwache dramatiſche Ge
ſchehen ebenſo wirkſam ausdrückt, wie ſie in ſeltſam ſchwermütigen,

volksliedhaften, oft feierlichen Melodien ſchwelgt den ſchauder
haften Text, den ſich Muſſorgskij ſelbſt geſchrieben hat, vermag ſie
doch nicht erträglich zu machen. Schon in der erſten halben Stunde
verliert ſich die Fabel, die einen Streit unter den Bojarenfürſten
Rußlands im 17. Jahrhundert (im Zeitalter Peters des Großen) be
handelt, und ganz andere Motive kommen auf. Sadiſtiſche Greuel,
Sektiererphiloſophie, geſtammelte Angſt um das Wohl des Vater
landes, eine angefangene Liebe, Verrat, Mord, endlich Verbrennung
der Gläubigen auf dem Scheiterhaufen das alles wirbelt durch

einander, zuſammenhanglos, undramatiſch, widerlich und lang-
weilig. Von menſchlicher Geſtaltung keine Spur Theater, übelſtes
Theater. Daß das Werk dennoch freundlich aufgenommen wurde,
iſt der ſzeniſch wie auch muſikaliſch vorzüglich geleiteten Aufführung
und den Kräften der Oper zu danken, die mit überwältigender
Schönheit ſangen und ſpielten.

Briefe an das Tageblatt.
Eine ſexualpädagogiſche Woche.

Allerhand wichtige Veranſtaltungen hat unſere Stadt in den
letzten Jahren geſehen: Wir haben eine außenpolitiſche, eine Ge
ſundheitswoche, ein Muſikfeſt uſw. geſehen. Aber an einem der wich
tigſten Probleme ſind wir bisher vorübergegangen. Am ſexuellen
Problem. Während man in öffentlichen Veranſtaltungen zu allen
Fragen Stellung nimmt, vermeidet man es ängſtlich, ſexuelle Fra
gen zu erörtern. Und doch beweiſt gerade das Anwachſen der Lite
ratur auf dieſem Gebiete, wie brennend im geſellſchaftlichen
Jntereſſe dieſe Fragen ſind.

Von berufener Jnſtitution, alſo der Volkshochſchule, ſollte des
hals die Jnitiative ergriffen werden zur Organiſierung einer
ſexual wiſſenſchaftlichen oder ſexualpädagogiſchen Woche. Aerzte,
wie der berühmte Sexualwiſſenſchaftler Dr. Magnus Hirſch
feldBerlin, in Anlehnung an die ſtattgefundene Magdeburger
Woche vielleicht auch Dr. Löwenſtein und Dr. Hodann-Ber
lin, ſollte man gewinnen für einige Vorträge. Auch eine Literatur
ausſtellung könnte man damit verbinden.

Wie ſtellt ſich unſere Volkshochſchule zu dieſem Vorſchlag?

Das ſchwere Autobusunglück in Berlin.
27 Perſonen verletzt.

Der umgeſtürzke Wagen.

Jm Weſten Berlins hat ſich ein ſchweres Autobusunglück es
eignet. Ein Wagen der Linie 5 ſtürzte, als der Chauffeur einem
ungeſchickten Radfahrer ausweichen wollte, in voller Fahrt um.
27 Perſonen erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen. Wie
durch ein Wunder hat ſich beim Umſturz des dicht beſetzten Wagens
kein Todesfall ereignet.
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